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RrntW'SlfUiijen:
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grau @Iiye Çonegger,
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®ie „@dju>ei§er grauen--3eitung"
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Sppebition
bei „©djweiaer grauen»geitung".
»ufträge »ont ^lafc @t.®aHen

nimmt and)
bie 83ud)bruderei SWertur entgegen.

!R#lSSi Smmer ftrebe |um ®an|en, unb fannft bu ftlBer fetn (Banttl
SSrcbe#. #W Stsassiel <#lUb fglitü su «tu «anse» btcb #»J Sonntag, 11. Hiat.

Jnljalf: ©ebidjt: Sîurje Suft. — Die äftacijt ber

grau. — 2ßie macht man fid) in ber eigenen gamilie
beliebt? — SBiffenfcbaftlidje Spielereien. — Sitxuä in
ber ©trumpfinbuftrie. — ®pred)faal. — geuiUeton:
(Sine oerirrte (Seele.

83 eil age: ©ebidjt: SBo ntagft bufein? — S3rief=

laften. — Hbgetiffene ©ebanten. — Oieflamen unb
gnferate.

HurjE Xitfï.
Jonuige CEage

Derfd)eud)ten bie plage ;
Die Döglein fangen :

Unb hurtig entfprangen
Die Keimd;en unb Blätteren
Den bergenben Bettd;cn.
Zinn fpriefft unb fpringt es,
Bun fingt unb Hingt es,
Die £üfte burdjbringt es:
Jriitjling ift ba

ÎDot)lige Eüfte
(Erfdfloffen bie ©riifte
Den fdjiummernben Kleinen
3n ©arten unb Ifainen;
Unb freubig erblühten
Die tauig befpriibjtert,
Dom Schlummer erroadjten,
gium £eben entfachten,
§ur ^reube gemachten
Blümlein all. —

Bieber im ÏDefieti
Bad; Ijerrlidjen gefien
IDar Sonne gefunfert.
Don Seligfeit trunfen,
DerHärter ©cberbe
(Entfdjlief bie rbe. —
JTÏit rofigent Sei/immer,
mit 5aubrifd;em ©limnter
Unb Sternengeflimmer
Bähte bie Badjt,

froftelnbe Kühle
Dom öftlid;en Briihle
Die Sträud;er umwehte,
Die blühenbert Beete.
3u Biifdjen gefauert,
Don Kälte burdffd;auert,
Derbradjten gar bange
Die UTeifter oom Sange
Die enblos lange
feinblicbe Badjt.

Kofig eru>ad;te
Der dag, unb es ladite
Die Sonne hernicöer
Unb weefte bie JEiebcr. —
Da ging id; 311m ©arten,
Der Blumen 31t warten :
Dod; wetjel ïïïanct; Stöcfdjen
mit famtenem Böcfd;en
Unb 3ierlid;en ©IöcFcf;en
Starb in ber Bad;tl (tari Selbmann.

Mt HJarfît tor 3îrau.

te grage, ob ber oon einem Steile beS

weiblichen ©efcfjlechtS erhobene ïlnfpruch
auf ©leichftellung mit bem männlichen im
öffentlichen Sehen ein berechtigter fei, ob

be§ StßetbeS geiftige gäljigleiten gleich feien benen
beS SlîanneS, wirb fcljwerlidh ju ©unften beS

bitten ober anberen ©efchledjteë entfehieben toerben;
benn bie ©eifteSgaben beiber finb gleich 9rDfh
aber fo oerfchieben oon eftfanber, bag fie eine

©leichftellung non felbft auêfc^liegen. gn jebeS

©efdjledht legte ber tteife Schöpfer bie £eime

jur ©rßße unb gvtr 3Ra<f)tftellung in ber 2Belt,
jebeS empfing ein (Sebiet ber ^errfchaft, gleich
gro§, boch mit ber ftillen, in ber (Sabe liegen=
ben SSerheißung, baß e§ feine iUîatht nur fo lange
befi^en toerbe, al§ e§ fidh innerhalb ber ©renjen
biefe§ ®ebiete§ ha^e*

®a§ ©ebiet beâ IRuhmeâ, ba§ ber fühnen
gorfchung, ber ©taatggefdhäfte gehört bem Spanne;
aber au«h ber grau gab ber (Schöpfer eine fUîacht,
fo erhaben unb fdjön, bafj fie ber be§ 5Ulanne§

um ni<ht§ nadhfteht. ®iefe iSîaiht liegt in jener
ßartheit be§ ©efühlS, in ber ftillen ©ebulb auch
unter "Blühen unb SSef^roerben, in ber Streue,
Slnmut unb in ber felbftlofen, htngebenben Siebe,
in bem ©eifte be§ griebenâ, melier oon ihr
ausgeht, gft es nicht, alë habe bamit ber ©toige
in ©rbarmen unb gnabenooller fßeoorjugung bie

grau baju beftimmt, etmaë oon bem grieben§=
hauche be§ oerlorenen Sßarabiefe§ hwüberjuretten
in biefeë oft fo fturmbetoegte ©rbenleben? ®arum
füllten bie grauen barnach ftreben, ba§ fie biefen
Seruf erfüllen. „Sticht ein oerfehlter SDlann,
fonbern etn oollenbetes Stßeib ju «»erben, ba§
fei ihr ©hr9e^'" ^t ber SJlaiht ift aber auch
bem SEßeibe bie äkranttoortung gegeben. @§ ift
nichts Zufälliges, toenn ^ünftler, toollen fie bie
fßrinjipien be§ ©Uten unb SGöfen barfteKen, fidh
ber ©eftalt be§ SBeibeë bebienen, unb es ift
feine teere Lebensart, ba§ ber größte ©influg
im ©uten unb SSöfen in ber SBelt oon ber grau
auëgehe. 9tun ift aber ber grau baburch, ba§
ihr bie Stellung als ©attin unb SDlutter gegeben,
eine greffe aSerantœortlichïeit ermathfen, benn
„im (Schöffe ber SRütter unb gamilien ruht ber
©eift ber Völler".

Zn ber gamilie empfängt ba§ £inb bie

bleibenbften (Sinbrücte, bas gamilienleben be=

ftimmt jum «tefentlidjen bie ^Richtung feines
©eifteS unb ßharaEterS, au§ ben §änben ber
üllütter empfängt ber «Staat feine SSürger —
ihm jum Segen ober Unheil. 2Benn bie Einher

längft jur Selbftänbigfeit herangeœachfen finb,
fo mirb ber ©influ^ ber ÏDtutter unb gamilie
noch lange beftimmenb auf fie eintoirfen. 3Jiöge
eë baher ben grauen unb ÜDtüttern gelingen,
ihr §au§ ju einer Stätte be§ griebenS, ber ©r=

holung unb be§ Rehagens ju machen; benn too
greunblidjfeit jtoifchen §au§genoffen unb ®ienft=
boten, «>o toeife Haushaltung unb 5binbererjie=
hung herrfc^en, ba toirb ber Segen nicht au§=
bleiben. Sßoht bem ©atten, toenn er in allen
Unannehmlichïeiten unb 3lnftrengungen feines
SÖerufeS gewiß fein barf, ba§ er baheim ein

guteë, oerftânbigeë 3Seib hat, toel<he§ ihm in
îreue unb Siebe gugethan ift, beren ftiUer 6in=
ftug ihm in ba§ Seben folgt unb unbewußt fein
s;hun beftimmt ßann e§ ein freubigereS ©efühl
für eine grau geben, als toenn fie fiefjt, ba|
ein Zu9 ftillen ©lücteS über bas 2lntli| ihres
SOlanneS gleitet, fobalb er fein Heim betritt.
üJlöchten bodj Mütter nid^t ihre toidhtigften
Zntereffen oernachläffigen unb möchten fie bie

©rjiehung nach bem ©runbfatje leiten, bafe eine

ftrenge ßinbererjiehung ein Segen für ©Itern
unb Zngenb fei. Sehrt bie Töchter, baß fie bem

Haufe mit ihrem ganjen ®eitlen unb $hun an=

gehören, ©rjieht fie ;u tüchtigen Hausfrauen,
aber macht fie auch felbftänbig für bas Seben.

IDto marf|t man ftd| tn bsr Digcnsn
Jamilfe bBltEbt.*)

„ÜJlit fiembcn SKenfc^cn nimmt man fic®

8U(ammen,
®a meift man auf, ba fiebt man feinen

Stoed
3n ifjter ®unft, bamit fie nüfcen fotlen;
ütlteln Bei ffteunben Iäfet man lelcbt [ici)

geben,
Watt rubt tn (biet SieBe, man etlanBt
Sieb eine Saune, unb fo berieben wir
3lm erften bie, bie wit am jartften lieben.

sie man fidj in ber eigenen gamilie be=

liebt ;it maihen hat, barüber toäre lein
SBort jü oerlieren, wenn bie %^at-
fachen mdjt lehrten, wie oiele bieS nicht

oerftehen.
©erabe unter ben jungen Seuten finbtn wir

oft bie SJÎeinung oertreten, für ihr Heim fei altes

gut. 3»n ©efettfehaft finb fie luftig, geiftreidj,
liebenSwürbig, baheim oerbrieglidh, grob, lang=
weilig. gremben geigen fie fidh oon ber beften
Seite, entfalten ihre ftrahlenbfie Saune, bie Zhrt9en
müffen mit bem SSobenfafe ihrer Saune aufrieben
fein, gür fie ift bie Höflichleit nur ein Salon=
roef, ben man anlegt, wenn man in ©efettfehaft

*) 2Iu§ „Störe mache id) mid) beliebt? ®ie Stunft,
3u gefallen" oon G. ü. grauten. SSerlag 0. Senp & tblüller,
Stuttgart.
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Kurze Lust.
sonnige Tage

verscheuchten die Plage;
Die vöglein sangen:
Und hurtig entsprangen

Die Keimchen und Blättchen
Den bergenden Bettchen.
Nun sprießt und springt es,
Nun singt und klingt es,
Die Lüste durchdringt es:
Frühling ist da!

Wohlige Lüste
Erschlossen die Grüfte
Den schlummernden Kleinen
Zu Gärten und Hainen;
Und freudig erblühten
Die tauig besprühten,
vom Schlummer erwachten,
g>um Leben entfachten,
Zur Freude gemachten
Blümlein all. —

Nieder im Westen
Nach herrlichen Festen
War Sonne gesunken,
von Seligkeit trunken,
verklärter Geberde
Entschlief die Erde. —
Mit rosigem Schimmer,
Mit zaubrischem Glimmer
Und Sternengeflimmer
Nahte die Nacht.

'Fröstelnde Kühle
vom östlichen Brühle
Die Sträucher umwehte,
Die blühenden Beete.
Zn Büschen gekauert,
von Kälte durchschauert,
verbrachten gar bange
Die Meister vom Sänge
Die endlos lange
Feindliche Nacht.

Rosig erwachte
Der Tag, und es lachte
Die Sonne hernieder
Und weckte die Lieder. —
Da ging ich zum Garten,
Der Blumen zu warten:
Doch wehe! Manch Stückchen
Mit samtenem Röckchen
Und zierlichen Glöckchen
Starb in der Nacht! Carl Feldmonn,

Die Macht der Frau.

te Frage, ob der von einem Teile des

weiblichen Geschlechts erhobene Anspruch
auf Gleichstellung mit dem männlichen im
öffentlichen Leben ein berechtigter sei, ob

des Weibes geistige Fähigkeiten gleich seien denen
des Mannes, wird schwerlich zu Gunsten des

àen oder anderen Geschlechtes entschieden werden;
denn die Geistesgaben beider sind gleich groß,
aber so verschieden von eiitander, daß sie eine

Gleichstellung von selbst ausschließen. In jedes
Geschlecht legte der weise Schöpfer die Keime

zur Größe und zur Machtstellung in der Welt,
jedes empfing ein Gebiet der Herrschaft, gleich
groß, doch mit der stillen, in der Gabe liegenden

Verheißung, daß es seine Macht nur so lange
besitzen werde, als es sich innerhalb der Grenzen
dieses Gebietes halte.

Das Gebiet des Ruhmes, das der kühnen
Forschung, der Staatsgeschäfte gehört dem Manne;
aber auch der Frau gab der Schöpfer eine Macht,
so erhaben und schön, daß sie der des Mannes
um nichts nachsteht. Diese Macht liegt in jener
Zartheit des Gefühls, in der stillen Geduld auch
unter Mühen und Beschwerden, in der Treue,
Anmut und in der selbstlosen, hingebenden Liebe,
in dem Geiste des Friedens, welcher von ihr
ausgeht. Ist es nicht, als habe damit der Ewige
in Erbarmen und gnadenvoller Bevorzugung die

Frau dazu bestimmt, etwas von dem Friedenshauche

des verlorenen Paradieses hinüberzuretten
in dieses oft so sturmbewegte Erdenleben? Darum
sollten die Frauen darnach streben, daß sie diesen
Beruf erfüllen. „Nicht ein verfehlter Mann,
sondern em vollendetes Weib zu werden, das
sei ihr Ehrgeiz!" Mit der Macht ist aber auch
dem Weibe die Verantwortung gegeben. Es ist
nichts Zufälliges, wenn Künstler, wollen sie die
Prinzipien des Guten und Bösen darstellen, sich
der Gestalt des Weibes bedienen, und es ist
keine leere Redensart, daß der größte Einfluß
im Guten und Bösen in der Welt von der Frau
ausgehe. Nun ist aber der Frau dadurch, daß
ihr die Stellung als Gattin und Mutter gegeben,
eine große Verantwortlichkeit erwachsen, denn
„im Schoße der Mütter und Familien ruht der
Geist der Völker".

In der Familie empfängt das Kind die

bleibendsten Eindrücke, das Familienleben
bestimmt zum wesentlichen die Richtung seines
Geistes und Charakters, aus den Händen der
Mütter empfängt der Staat seine Bürger —
ihm zum Segen oder Unheil. Wenn die Kinder

längst zur Selbständigkeit herangewachsen sind,
so wird der Einfluß der Mutter und Familie
noch lange bestimmend auf sie einwirken. Möge
es daher den Frauen und Müttern gelingen,
ihr Haus zu einer Stätte des Friedens, der
Erholung und des Behagens zu machen; denn wo
Freundlichkeit zwischen Hausgenossen und Dienstboten,

wo weise Haushaltung und Kindererziehung

herrschen, da wird der Segen nicht
ausbleiben. Wohl dem Gatten, wenn er in allen
Unannehmlichkeiten und Anstrengungen seines

Berufes gewiß sein darf, daß er daheim ein

gutes, verständiges Weib hat, welches ihm in
Treue und Liebe zugethan ist, deren stiller Einfluß

ihm in das Leben folgt und unbewußt sein

Thun bestimmt! Kann es ein freudigeres Gefühl
für eine Frau geben, als wenn sie sieht, daß
ein Zug stillen Glückes über das Antlitz ihres
Mannes gleitet, sobald er sein Heim betritt.
Möchten doch die Mütter nicht ihre wichtigsten
Interessen vernachlässigen und möchten sie die

Erziehung nach dem Grundsatze leiten, daß eine

strenge Kindererziehung ein Segen für Eltern
und Zugend sei. Lehrt die Töchter, daß sie dem

Hause mit ihrem ganzen Denken und Thun
angehören. Erzieht sie zu tüchtigen Hausfrauen,
aber macht sie auch selbständig für das Leben.

Wie macht man sich in der eigenen
Familie beliebt/)

„Mit fremden Menschen nimmt man sich

zusammen,
Da merkt man auf» da sieht man seinen

Zweck
In ihrer Gunst, damit sie nützen sollen;
Allein bei Freunden läßt man leicht sich

gehen.
Man rnht in ihrer Liebe, mau erlaubt
Sich eine Laune, und so verletzen wir
Am ersten die, die wir am zartsten lieben.

sie man sich in der eigenen Familie be-
liebt zu machen hat, darüber wäre kein
Wort zu verlieren, wenn die
Thatsachen nicht lehrten, wie viele dies nicht

verstehen.
Gerade unter den jungen Leuten finden wir

oft die Meinung vertreten, für ihr Heim sei alles
gut. In Gesellschaft sind sie lustig, geistreich,
liebenswürdig, daheim verdrießlich, grob,
langweilig. Fremden zeigen sie sich von der besten

Seite, entfalten ihre strahlendste Laune, die Ihrigen
müssen mit dem Bodensatz ihrer Laune zufrieden
sein. Für sie ist die Höflichkeit nur ein Salonrock,

den man anlegt, wenn man in Gesellschaft

*) Aus „Wie mache ich mich beliebt? Die Kunst,
zu gefallen" von C. v. Franken. Verlag v. Levy à Müller,
Stuttgart.
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geht, unb gu jpauje triebet ablegt. SSÖir trotten

rott ber fittlic^en Seite btefeS Ü8erfjalten§, ober

fagen trir ttRifjrerßaltenä, gunäd?ft nid^t fpredjen,
jonbertt ttur bie praïtijdjen ^ottjequettjett barott
jie^etx.

ttöer attgemeitt beliebt fein tritt, ber mufj
aucb gu jpaitfe liebenstrürbig feitt. ©§ gibt bie

rerfdjiebenfien Kanäle, burd? bie ftd? ba§, traä
im |>aufe »orgeßt, in bie SOBelt ergießt. ©er
gute unb bßfe SRuf ftcfert aucb burd? bie feftefte
ttRauer. ©ienftboten, SSertranbte naber ober

ferner 2Irt, 3lngeftettte, ja bie aingeßßrigen felbft
rereinigen fid? oft, bein Sob ober bcinen ïabel
gu rerlünben.

„SBarurn haben Sie biefen jungen ttRann

abgentiefen? @r fd^ien gßnen bod? fo gut gu

gefallen?" fragten mir ein junges, liebenStrerteê

3Jiäbd^en, baâ 'einem SSetrerber, ber ihr erft nicht

gleichgültig fd?ien, einen £orb gegeben. „3$
hörte einmal, wie grob er mit feiner ttJiutter

fprach," fagte fie tief errötenb. Unb trer trollte
ihr nicht recht geben! ttßie bu im (Slternßaufe

bift, trirft bu atter SSal?rfd?einlid?feit nach fpäter
auch al§ (Satte im eigenen §aufe fein. ©er ttßiber*

fdjetn beine§ Seneßmenä im häuslichen Ä'reife

fällt aber umrnttfürlid? trübenb ober rerîldrenb
auf beine gefettfcßaftltcße ©rfeßeinung.

„gm §aufe binben unS ber Siebe pflichten,
gn ber ©efeüfcßaft binben un« bie ©itten,"

fagt (Soetße, bie Siebe barf aber nie bie Sitte
entbehrlich fdjeinen laffen.

ttiie foüft bu bir im SßerEe^r mit beinen ©itern
eine 33ernad?läffigung ber guten SebenSart er*
tauben, ißefolgft bu ihre SSorfdhriften gremben
unb ©leichgültigen gegenüber, fo ßaft bu hoppelten
©runb, ben ©itern biefelbe 2lufmerffam!eit gu

ertreifen.
®u follft im SSater aufjer bem SSater immer

ben erfahrenen, älteren Üttiann feßen, unb ihn
mit all ber 5Rücffid?t behanbeln, bie bu einem

alten £errn ron tttang unb ©infiuf) angebeihen

laffen roürbeft.
©u follft in ber ttttutter aufjer ber SRutter

immer bie ©ame fehen, bie fchon als foicße 2ln=

fpruch auf beine Bitterlicß!eit unb @hrcr6ictun9 §at-

gebe Ungegogenheit, bie bu bir gegen beine

©Item erlaubft, fällt als Unehre auf bid? gurücl.
SSiele finb t(?öricßt genug, rerbergen gu trotten,

ba| fie aus ärmlichen 58erßältniffen ßerporgingen.
®u follft bieS fd?on beShalb nicht thun, weil
geßn gegen einS gu tretten ift, bag beine £erïunft
boch befannt trirb, unb bafj, trenn fie offen unb

freimütig befannt trirb, eS nicht ben geringften
ttRafel auf bich wirft, bu bagegen, trenn bu eS

gu perßeimlicßen fud?ft, unfehlbar bem Spott unb

ber ©eringfdhüfcung anßeimfättft.
Statt bid? gu heben, fefet eS bich herab, trenn

bu bidh beiner ©itern fcßämft. gunge Seute

glauben ficß trohl ein 2tnfeßen baburch gu geben,

bafj fie tregtrerfenb ron ber geringen SSilbung

ihrer ©itern fprechen, trährenb fie bas in ben

3lugen atter guten unb rerftänbigen ttRenfcßen

in einem feßr fläglicißen Sichte erfcßeinen iäfjt.
©in Sohn, ber fid? ben einfacheren ©Itern

gegenüber unb auf ihre Soften grofjtßut, bietet

einen tmberlicßen unb rerle^enben 3ln6Iicf; ein

Sohn, ber ben alten ©Itern in Siebe bient, aud?

trenn er an SMlbung längft über fie ßinauöge*

warfen ift, ber fie ehrt unb fcßont, ©ebulb mit

ihren fleinen Schwächen hat, ift allen guten unb
eblen ttRenfcßen wohlgefällig.

SChon baS 33egeid?nen ber ©Itern mit „mein
2llter" unb „meine Sllte" ift roh, nüCß roher aber

ift baS ^Renommieren mit ber ©eringfcßä^ung
ber elterlichen Mahnungen, ober baS SSerfpotten

ihrer Seidhtgläubigfeit unb SSertrauenSfeligfeit
ben in felbftfüChtiger 2ibficßt geäußerten 58erfpred?en

gegenüber, gunge Seute trollen ficß baburCh

ben 9lnftricß ber Selbftänbigfeit unb geiftigen
Ueberlegenheit geben.

©ietteicßt imponieren fie auch ihren ©enoffen

bamit, bie unreif trie fie felber finb, fid?er aber

niCht ernften, gutgefinnten ttRenfd?en, auf beren

2Bertfd?â£ung eS ihnen boch anfointnen muß. ©u
braudhft beine ÜRutter auf ber Straße nicht
ceremoniett wie eine grembe gu begrüßen, aber

mit einem nadpffigen Bieten, einem fliid)tig gu*

geworfenen ttöort an ihr rori'tbergugehen, rer=
unehrt nicht fie, fonbern bich-

©erabe ©Itern ron großer §ergenSgü(e »er*

fäumen eS oft, bie jjeicßen ber äußeren ©ßrer*
bietung als ihr iRecßt ron ben ^inbern gu »er*
langen. Sie glauben ihrer Siebe fo gewiß gu
fein, baß eS biefer äußerlichen Setßätigung ber*
felben nießt bebürfe, fie rergeffen aber, baß bie

erftere bie leßtere braucht als feften gaurt, ber

fie ror Sdjaben bewahrt.
©ie ©Itern erweifen ben iîinbern felbft einen

©ienft, wenn fie ftreng auf ber Beobachtung
ber guten SebenSart gegen ihre ißerfon hefteten.

©aß bie Brüber bie Sd?weftern im allgemeinen
ni<ht burCh fjöflichfeit gu rerwöhnett pflegen, ift
beïannt. 2SaS ben jungen tticann an ber greunbin
ber SChwefter entgücft, an ihr felbft läßt eS

ihn fait ; traS er an jener rühmenswert ober er=

laubt, gum minbeften .aber entfdjulbbar finbet,
tabelt er an biefer; trährenb er ber anbern mit
greuben jeben ©ienft erweift, forbert er, baß
bie Schwefter'ihn bebiene, unb fchlägt gewaltig
Särm, wenn fie einmal gu ftreiïen wagt.

(Schluß folgt.)

MKfl'EnfidiafUidjE Sptelmtett.
©elbft in ber SEBiffenfchaft ^errfcEjt längft nicht eine

fo große èintgïeit, bag nicht ber eine gorfdjer guroetlen
bag ©egenteil non bem feßftetlt, roaê ein anberer ge=

funberi hat. S8i§her hatte man immer nur baoon ge=

hört, baß bie Ptöntgenftrahlen ein gutes SRittel gur
©nthaarung mären, unb mancher anfcßlägige gabrüant
mag fchon bamit gerechnet haben, baß ftd) mit ber geit
jebe oollenbete SRobebame einen IRbntgenapparat in
ißrem gimmer hatten roerbe, um nötigenfalls ein oor=

laute§ ©ardjen auf bie fcßmerjloiefte unb mobernfte
Sßeife gu befeitigen. Bun rourbe oon einem 3Ritglieb
ber SBiener 2lergtegefellf<haft lürglicl) belannt gegeben,

baß er eine gerabe umgelehrte SBirfung ber tttöntgem
ßraßlen beobadjtet habe. Bei eingetretener oötliger
Fahlheit, bie eine golge fchroerer Srauttjeit mar, rourbe

bei einem jungen SJiantt narf) mehreren ©ißungen oor
bem Böntgenapparat ber §aarrou^S auf ber Stopfhaut
oon neuem angeregt, ©in Uebelftanb hat fich leiber
babei herauSgefteHt, inbem bie §aare ungleid)mäßig
rouchfen, ba eS nicßt möglp roar, bie gange platte
burd) einen Apparat gleichgeittg gu beftrahlen. geben=

fatt§ bietet bie ©ntbectung gang neue 9Jtöglid)teiten.
@S gibt ja fo oiele ©onberltnge unb fo tonnte ja.
üietleicht jemanb auf ben ©ebanten fommen, baß e§

hübfcf) roäre, fein SOtonogramm auf bem Stopfe gu tragen,
oorauSgefeßt, baß er fid) t) orh er einen genitgenben 9Jtonb=

fcfjein angefdjafft hat. @§ braucht bann nur oor ben

Böntgenapparat eine SBetaUplatte gefteHt werben, in
bie baS betreffenbe SBonogramm eingefd)nitten ift. ®ie
Böntgenftrafjien werben bann nur biejenigen ©teilen
be§ StopfeS treffen, wo fie ben aBetattfdjirm burchbrirtgen
unb bemgufotge ben gaarroucßg nur in foldjen Sinien

heroorrufen, bie ben gügen beS BtonogrammS entfprechen.

Bei ben ©nglänberinnen ift türglich bie barbarifdje
(Sitte be§ ïatooierenS aufgetommen, bie betanntlid)
recht fchmerghaft unb langwierig ift. Sie meiften Samen

bürften eS oon jeßt ab oorgiehen, auf ihren 3lrmen
ober an anbern Störperftctten, bie oon ihnen beliebten

Btufter in gierlichem feinem Blonbljaar ober roelcße

garbe ihnen fonft oon ber Batur gegeben ift, ergeugen

gu laffen. Sag tann roirtlid) ungemein lieblich auS=

fehen. Sie Böntgenftrahlen als ©aarmittel bürften
aber bod> mehr als eine Spielerei fein, nachbem ber

SBiener gorfcßer bie ©ntbedung gemacht hat, baß bie

Böntgenftrahlen in gleicher SBeifeauc!) auf Siere roirten.

— Unb bie SDSirtung auf baS ©ehirn 3lm ©nbe finb

biefe Strahlen aud) gleicfjerroeife als Storrettio an=

roenbbar bei übermäßig gefteigertem unb bei oerblöbetem

©eifteSleben. Schließlich wirb ein Bpparat gur @r=

geugung oon Böntgenftrahlen gur obligaten ©d)üler=

auSrüftung gehören, rote eS bi§ jeßt baS ©riffetroßr
unb bie ©djroammbüchfe geroefen. — 3BeId)e Berfpettioe
für bie gutunft!

Xu?eu« in ïrer Sirumpimbuprte.
gn Bari§ h^rrfcht gegenwärtig eine SBanie für

Strümpfe mit ©anbmalerei. gür manche werben
1000 gr. fürS Baar begahlt, ein giemlich h°het BTct§<
ba fie nur groei= ober breimal getragen werben, ©ine
Same, bie in ber äBelt ber ©ingfptelhallen betannt
ift, befißt ein Baar Strümpfe, auf benen gmei BorträtS
oon ißr nach bem Beben, bag eine in Bühnen*, bag
anbere in ©traßentoilette, gemalt finb. ©ine anbere
Sioa ber Bariétég befißt für 800 gr. ein Baar Strümpfe
mit bem Btlbnig eineg Bereßrerg. Sagu gehören
©trumpfbänber in gorm oon ©djlangen aug biegfamem
©olb mit ©maragben, Opalen unb anberen ©belfteinen.
Siefe ©trumpfbänber fotten gegen 40,000 gr. getoftet
haben. Bon feßr reichen Samen wirb auch häufig
©pißen gu Strümpfen gebraucht, unb ber Sßert ber
2(ien?onfpißen wirb nod) burd) ©belfteine erhöht. Sie
Sängerin Dtéro befißt. ein Baar ©pißenftrümpfe mit

ihrem Bamenggug in Siamanten unb Bubinen unb
einer toftbaren fdjwargen Berte alg Buntt. Bei einem
oor einiger geit in Bonbon gegebenen Sloftümball er*
fcßien eine Same BamenS fiemmi alg Bertörperung
beS „©elbeg". gßr Stleib unb ihr Äopfpuß war mit
nachgemalten SBüngen aller Bölter gefdjmücft, unb
ihre Beine ftectten oon ben Stnien abwärtg in bicßt
anfdjließenben füllen auS italienifdjem Bapiergelb im
SBerte oon mehreren taufenb granfen. ©in Sioerpooter
'cßentte oor furgem feiner Bid)te gur Socßgeit ein Baar
"eibene ©trümpfe, in beren Stnie je eine englifcße Bant*
note oon 100 Bfunb Sterl. (2000 9Jt.) eingearbeitet
roar, aim ejgentrifchften unb toftfpieligften ift oieHeidjt
bie gbee einer aimeritanerin Birg. Barter, bie burcß*
brocßen gearbeitete füllen aug ©otb* unb ©itberbraßt,
an bem ©olö* unb ©ilberglöcfdjen hängen, befißt. Siefe
§ütten trägt fie auf bem bloßen guß, ber fo gefärbt
wirb, baß er mit ber gtißeraben unb tönenben gütle
harmoniert.

3fraBBn;.
3« biefer Stußriil ftönnen nur fragen oon alt-

gemeinem ^nierefTe aufgenommen werben. Steffen-
gefudje ober ^teltenofferten ßnb ausgefißtoffen.

gfrage 6361: äBo in ber ©djweig tönnte fich eine
Sod)ter gur tüchtigen Blaffeufe augbilben? SBie hod)
würben fich ungefähr bie Soften ber Beßre belaufen
unb wäre aiuSfidjt, in biefem Beruf balb fiebere unb
loßnenbe ainftetlung gu erhalten gür freunblicße 3lug=
tunft bantt gum ooraug ßergtich aweprjäßrlae SCbonnentln.

?trage 6362: gd) fteße in Unterßanblung wegen
einer ©teile alg öaugßälterin in einen fpaugftanb, wo
oor gwei gaßren bie SButter geftorben ift unb wo
feitbem eine ältere Berwanbte beren Stelle oertreten
ßat. Unter ben ßänben biefer Bafe ift ber ^auSßatt
in feiner ©rfeßeinung feßr oernacßläffigt roorben, wag
ßauptfächlich ber oerroaiften brei Sttäbcßen wegen feßr
gu bebauern ift. Sie Sinber finb gleichgültig geworben
gegen ißre äußere ©rfeßeinung unb gegen bie Orbnung
ober, beffer gefagt, Unorbnung im §aufe. Ser Bater,
ber nur wenig baßeim fein îann, ßat ficß fo lange ge*
litten, big er nun gur Uebergeugung gelangt ift, baß
eS um ber gutunft willen unumgänglich nötig ift, ben
SBäbctjeti eine anbere Umgebung gu fcßaffeti, ißuen
beffere ©ewoßnßeiten unb meßr Beinlicßteitg* unb
SdjönheitgbebürfniS beigubringen. Sie Bafe foil mir
nun alg ÜJtagb oerbleiben, aber ich fürchte, baß ficß
barauS Unguträglicßteiten ergeben werben, gdß müßte
fo oieteS torrigieren unb änbern, baß bie grau barüber
ungehalten werben müßte, ©inb nießt anbere aud) ber
Bteinung, baß eS unbebingt beffer wäre, eine anbere
©ülfe gu engagieren, um SBiberroärtigteiten abgu*
feßneiben? SEBenn man auf fo gang ungleichem Boben
fteßt, ift ein erfprießlicßeg gufammenarbeiten nießt
WÖglicß. (Sine eifrige ßeferln.

gfrage 6363: gft eg meßt gefährlich, einem Stinb
gum grüßftücf nur frifcß gemoltene Blitdj mit Brot
gu geben? Sa id) eine Stelle angenommen habe, ßat
ein auf bem Banbe lebenber Berwanbter mein breigeßn*
jäßrigeS Södjtercßen gu fid) genommen. SaS Sinb ßat
einen weiten ©cßulroeg gu maeßen unb muß baßer früß
oon ©aufe fort. @g betommt gum grüßftücf ing ©tag
gemoltene Btilcß nad) Belieben nebft einem großen
©tüct mit Butter unb Sonig beftridjenen Scßwargbrot.
gd) bin ber Bleinung, bie Btilcß foHte unter allen
Umftänben getoeßt unb bann warm getrunten werben
wegen ber Uebertragung oon Subertutofe. Btein Ber*
roanbter lacßt aber über meine gureßt. @r jagt, baß
bieS feßon feit breißig gaßren fein grüßftüci fei unb
baß er ßcß roährenb aller biefer gaßre beS ungetrüb*
teften SBoßlfeinS gu erfreuen ßatte. gcß muß bieg ja
«igebeti, aber oielleicht paßt bieS grüßftüct bod) nur
für robufte Baturen. gcß bitte um Bat unb bante
feßr bafür. Stforgte SWutter in 9t.

gfrage 6364: Sennt oielleicßt jemanb eine tatßo*
lifcße, woßlergogene Socßter mit angeneßmem Umgang,
welche bie ©cßneiberei unter günftigen Bebingungen
erlernen möchte ©ie müßte aber Salent gum Berufe
ßaben. — Sie Sodjter hätte eine tieine Stieße neben
bem Bäßen gu beforgen, müßte für wenige Berfönen
toeßen tönnen, wag bem Semen beS Berufs bureßaug
tein Bacßteit werben foil Siefe ©teile roäre einer
Socßter gu roünfcßen, roelcße eS gu fcßäßen wüßte, wenn
fie ein ßeirn gefunben, ober einer Softer, welcße Sa*
ient unb guten SBillen gur ©cßneiberei ßat, jeboeß gu wenig
§ülfe, einen ooUftänbigen Beßrtoßn gu begaßlen. ©ütige
prioate 3lntworten an bie Bebattion gu ßanben ber
gragenben oerbantt beftenS ®tne tangtâ^ige ätbomitntin.

§irage 6365: gft eine erfahrene ßaug* unb Sinber*
mutter fo freunbtid), mir gu fagen, ob fte burcß auS*
fcßließlicßeS Srodenfutter gewonnene SBilcß bie ber*
felben gugefeßriebenen Borgüge roirttieß befißt, fo baß
biefe bie Bleßrfoften rechtfertigen? Stein SBilcßtieferant
ßat mid) oerfießert, baß bie forgfältig an §anb ge*
nommene teilroeife ©rünfütterung im grüßling für
bte Siere gerabegu ein gefunbßeitlicßeS BebürfniS fei,
inbem bie «Säfte babureß eine Beinigung erfahren unb
bie ben ÜBinter über entftanbenen ©cßärfen auSge*
feßieben werben, gum atlerminbeften müßte ein auS*
fcßließticß im grüßjaßr unb ©ommer mit Srocfenfutter
genährtes Stitcßtier gu reicßlid)er Bewegung unb gum
©enuß oon frifeßer Buft tnS greie gefüßrt werben.
Unb in ein unb bemfelben ©tail fei eS oßne ©cßaben
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geht, und zu Hause wieder ablegt. Wir wollen
von der sittlichen Seite dieses Verhaltens, oder

sagen wir Mißverhaltens, zunächst nicht sprechen,

sondern nur die praktischen Konsequenzen davon
ziehen.

Wer allgemein beliebt sein will, der muß

auch zu Hause liebenswürdig sein. Es gibt die

verschiedensten Kanäle, durch die sich das, was
im Hause vorgeht, in die Welt ergießt. Der
gute und böse Ruf sickert auch durch die festeste

Mauer. Dienstboten, Verwandte naher oder

ferner Art, Angestellte, ja die Angehörigen selbst

vereinigen sich oft, dein Lob oder deinen Tadel

zu verkünden.
„Warum haben Sie diesen jungen Mann

abgewiesen? Er schien Ihnen doch so gut zu

gefallen?" fragten wir ein junges, liebenswertes

Mädchen, das einem Bewerber, der ihr erst nicht

gleichgültig schien, einen Korb gegeben. „Ich
hörte einmal, wie grob er mit seiner Mutter
sprach." sagte sie tief errötend. Und wer wollte
ihr nicht recht geben! Wie du im Elternhause
bist, wirst du aller Wahrscheinlichkeit nach später

auch als Gatte im eigenen Hause sein. Der Widerschein

deines Benehmens im häuslichen Kreise

fällt aber unwillkürlich trübend oder verklärend

auf deine gesellschaftliche Erscheinung.

„Im Hause binden uns der Liebe Pflichten,
In der Gesellschaft binden uns die Sitten,"

sagt Goethe, die Liebe darf aber nie die Sitte
entbehrlich scheinen lassen.

Nie sollst du dir im Verkehr mit deinen Eltern
eine Vernachlässigung der guten Lebensart
erlauben. Befolgst du ihre Vorschriften Fremden
und Gleichgültigen gegenüber, so hast du doppelten
Grund, den Eltern dieselbe Aufmerksamkeit zu

erweisen.
Du sollst im Vater außer dem Vater immer

den erfahrenen, älteren Mann sehen, und ihn
mit all der Rücksicht behandeln, die du einem

alten Herrn von Rang und Einfluß angedeihen

lassen würdest.
Du sollst in der Mutter außer der Mutter

immer die Dame sehen, die schon als solche

Anspruch auf deine Ritterlichkeit und Ehrerbietung hat.

Jede Ungezogenheit, die du dir gegen deine

Eltern erlaubst, fällt als Unehre auf dich zurück.

Viele sind thöricht genug, verbergen zu wollen,
daß sie aus ärmlichen Verhältnissen hervorgingen.
Du sollst dies schon deshalb nicht thun, weil
zehn gegen eins zu wetten ist, daß deine Herkunft
doch bekannt wird, und daß, wenn sie offen und

freimütig bekannt wird, es nicht den geringsten
Makel auf dich wirft, du dagegen, wenn du es

zu verheimlichen suchst, unfehlbar dem Spott und

der Geringschätzung anheimfällst.
Statt dich zu heben, setzt es dich herab, wenn

du dich deiner Eltern schämst. Junge Leute

glauben sich wohl ein Ansehen dadurch zu geben,

daß sie wegwerfend von der geringen Bildung
ihrer Eltern sprechen, während sie das in den

Augen aller guten und verständigen Menschen

in einem sehr kläglichen Lichte erscheinen läßt.

Ein Sohn, der sich den einfacheren Eltern
gegenüber und auf ihre Kosten großthut, bietet

einen widerlichen und verletzenden Anblick; ein

Sohn, der den alten Eltern in Liebe dient, auch

wenn er an Bildung längst über sie hinausgewachsen

ist, der sie ehrt und schont, Geduld mit

ihren kleinen Schwächen hat, ist allen guten und
edlen Menschen wohlgefällig.

Schon das Bezeichnen der Eltern mit „mein
Alter" und „meine Alte" ist roh, noch roher aber

ist das Renommieren mit der Geringschätzung
der elterlichen Mahnungen, oder das Verspotten
ihrer Leichtgläubigkeit und Vertrauensseligkeit
den in selbstsüchtiger Absicht geäußerten Versprechen

gegenüber. Junge Leute wollen sich dadurch
den Anstrich der Selbständigkeit und geistigen

Ueberlegenheit geben.

Vielleicht imponieren sie auch ihren Genossen

damit, die unreif wie sie selber sind, sicher aber

nicht ernsten, gutgesinnten Menschen, auf deren

Wertschätzung es ihnen doch ankommen muß. Du
brauchst deine Mutter auf der Straße uicht
ceremoniell wie eine Fremde zu begrüßen, aber

mit einem nachlässigen Nicken, einem flüchtig
zugeworfenen Wort an ihr vorüberzugehen, ver-
unehrt nicht sie, sondern dich.

Gerade Eltern von großer Herzensgüte ver¬

säumen es oft, die Zeichen der äußeren
Ehrerbietung als ihr Recht von den Kindern zu
verlangen. Sie glauben ihrer Liebe so gewiß zu
sein, daß es dieser äußerlichen Bethätigung
derselben nicht bedürfe, sie vergessen aber, daß die

erstere die letztere braucht als festen Zaun, der
sie vor Schaden bewahrt.

Die Eltern erweisen den Kindern selbst einen

Dienst, wenn sie streng auf der Beobachtung
der guten Lebensart gegen ihre Person bestehen.

Daß die Brüder die Schwestern im allgemeinen
nicht durch Höflichkeit zu verwöhnen pflegen, ist
bekannt. Was den jungen Mann an der Freundin
der Schwester entzückt, an ihr selbst läßt es

ihn kalt; was er an jener rühmenswert oder
erlaubt, zum mindesten aber entschuldbar findet,
tadelt er an dieser; während er der andern mit
Freuden jeden Dienst erweist, fordert er, daß
die Schwester ihn bediene, und schlägt gewaltig
Lärm, wenn sie einmal zu streiken wagt.

(Schluß folgt.)

Wissenschaftliche Spielereien.
Selbst in der Wissenschaft herrscht längst nicht eine

so große Einigkeit, das nicht der eine Forscher zuweilen
das Gegenteil von dem feststellt, was ein anderer
gefunden hat. Bisher hatte man immer nur davon
gehört, daß die Röntgenstrahlen ein gutes Mittel zur
Enthaarung wären, und mancher anschlägige Fabrikant
mag schon damit gerechnet haben, daß sich mit der Zeit
jede vollendete Modedame einen Röntgenapparat in
ihrem Zimmer halten werde, um nötigenfalls ein
vorlautes Härchen auf die schmerzloseste und modernste

Weise zu beseitigen. Nun wurde von einem Mitglied
der Wiener Aerztegesellschaft kürzlich bekannt gegeben,

daß er eine gerade umgekehrte Wirkung der Röntgenstrahlen

beobachtet habe. Bei eingetretener völliger
Kahlheit, die eine Folge schwerer Krankheit war, wurde
bei einem jungen Mann nach mehreren Sitzungen vor
dem Röntgenapparat der Haarwuchs auf der Kopfhaut
von neuem angeregt. Ein Uebelstand hat sich leider
dabei herausgestellt, indem die Haare ungleichmäßig
wuchsen, da es nicht möglich war, die ganze Platte
durch einen Apparat gleichzeitig zu bestrahlen. Jedenfalls

bietet die Entdeckung ganz neue Möglichkeiten.
Es gibt ja so viele Sonderlinge und so könnte ja.
vielleicht jemand auf den Gedanken kommen, daß es

hübsch wäre, sein Monogramm auf dem Kopfe zu tragen,
vorausgesetzt, daß er sich vorher einen genügenden Mondschein

angeschafft hat. Es braucht dann nur vor den

Röntgenapparat eine Metallplatte gestellt werden, in
die das betreffende Monogramm eingeschnitten ist. Die
Röntgenstrahlen werden dann nur diejenigen Stellen
des Kopfes treffen, wo sie den Metallschirm durchdringen
und demzufolge den Haarwuchs nur in solchen Linien
hervorrufen, die den Zügen des Monogramms entsprechen.

Bei den Engländerinnen ist kürzlich die barbarische
Sitte des Tätovierens aufgekommen, die bekanntlich

recht schmerzhaft und langwierig ist. Die meisten Damen

dürften es von jetzt ab vorziehen, auf ihren Armen
oder an andern Körperstellen, die von ihnen beliebten

Muster in zierlichem seinem Blondhaar oder welche

Farbe ihnen sonst von der Natur gegeben ist, erzeugen

zu lassen. Das kann wirklich ungemein lieblich
aussehen. Die Röntgenstrahlen als Haarmittel dürften
aber doch mehr als eine Spielerei sein, nachdem der

Wiener Forscher die Entdeckung gemacht hat, daß die

Röntgenstrahlen in gleicher Weise auch auf Tiere wirken.

— Und die Wirkung auf das Gehirn? Am Ende sind

diese Strahlen auch gleicherweise als Korrektiv
anwendbar bei übermäßig gesteigertem und bei verblödetem

Geistesleben. Schließlich wird ein Apparat zur
Erzeugung von Röntgenstrahlen zur obligaten
Schülerausrüstung gehören, wie es bis jetzt das Griffelrohr
und die Schwammbüchse gewesen. — Welche Perspektive

für die Zukunft!

Luxus in der Slrumpftndustrie.
In Paris herrscht gegenwärtig eine Manie für

Strümpfe mit Handmalerei. Für manche werden
1000 Fr. fürs Paar bezahlt, ein ziemlich hoher Preis,
da sie nur zwei- oder dreimal getragen werden. Eine
Dame, die in der Welt der Singspielhallen bekannt

ist, besitzt ein Paar Strümpfe, auf denen zwei Porträts
von ihr nach dem Leben, das eine in Bühnen-, das
andere in Straßentoilette, gemalt sind. Eine andere
Diva der Varietes besitzt für 300 Fr. ein Paar Strümpfe
mit dem Bildnis eines Verehrers. Dazu gehören
Strumpfbänder in Form von Schlangen aus biegsamem
Gold mit Smaragden, Opalen und anderen Edelsteinen.
Diese Strumpfbänder sollen gegen 40,000 Fr. gekostet

haben. Von sehr reichen Damen wird auch häufig
Spitzen zu Strümpfen gebraucht, und der Wert der
Alenyonspitzen wird noch durch Edelsteine erhöht. Die
Tänzerin Otsro besitzt ein Paar Spitzenstrümpfe mit

ihreni Namenszug in Diamanten und Rubinen und
einer kostbaren schwarzen Perle als Punkt. Bei einem
vor einiger Zeit in London gegebenen Kostümball
erschien eine Dame Namens Lemmi als Verkörperung
des „Geldes". Ihr Kleid und ihr Kopfputz war mit
nachgemachten Münzen aller Völker geschmückt, und
ihre Beine steckten von den Knien abwärts in dicht
anschließenden Hüllen aus italienischem Papiergeld im
Werte von mehreren tausend Franken. Ein Liverpooler
schenkte vor kurzem seiner Nichte zur Hochzeit ein Paar
ieidene Strümpfe, in deren Knie je eine englische Banknote

von 100 Pfund Sterl. (2000 M.) eingearbeitet
war. Am exzentrischsten und kostspieligsten ist vielleicht
die Idee einer Amerikanerin Mrs. Barter, die
durchbrochen gearbeitete Hüllen aus Gold- und Silberdraht,
an dem Golv- und Silberglöckchen hängen, besitzt. Diese
Hüllen trägt sie auf dem bloßen Fuß, der so gefärbt
wird, daß er mit der glitzernden und tönenden Hülle
harmoniert.

Sprechlaal.
Fragen.

In dieser Ziuörik könne« nur Krage« von
allgemeinem Interesse ausgenommen »erde«. Stellengesuche

oder Stellenofferten find ausgeschlossen.

Krage >!-!tit: Wo in der Schweiz könnte sich eine
Tochter zur tüchtigen Masseuse ausbilden? Wie hoch
würden sich ungefähr die Kosten der Lehre belaufen
und wäre Aussicht, in diesem Beruf bald sichere und
lohnende Anstellung zu erhalten? Für freundliche
Auskunst dankt zum voraus herzlich Mehrjährige Abonnentln.

Krage K362: Ich stehe in Unterhandlung wegen
einer Stelle als Haushälterin in einen Hausstand, wo
vor zwei Jahren die Mutter gestorben ist und wo
seitdem eine ältere Verwandte deren Stelle vertreten
hat. Unter den Händen dieser Base ist der Haushalt
in seiner Erscheinung sehr vernachlässigt worden, was
hauptsächlich der verwaisten drei Mädchen wegen sehr
zu bedauern ist. Die Kinder sind gleichgültig geworden
gegen ihre äußere Erscheinung und gegen die Ordnung
oder, besser gesagt, Unordnung im Hause. Der Vater,
der nur wenig daheim sein kann, hat sich so lange
gelitten, bis er nun zur Ueberzeugung gelangt ist, daß
es um der Zukunft willen unumgänglich nötig ist, den
Mädchen eine andere Umgebung zu schaffen, ihnen
bessere Gewohnheiten und mehr Reinlichkeits- und
Schönheitsbedürfnis beizubringen. Die Base soll mir
nun als Magd verbleiben, aber ich fürchte, daß sich
daraus Unzuträglichkeiten ergeben werden. Ich müßte
so vieles korrigieren und ändern, daß die Frau darüber
ungehalten werden müßte. Sind nicht andere auch der
Meinung, daß es unbedingt besser wäre, eine andere
Hülfe zu engagieren, um Widerwärtigkeiten
abzuschneiden? Wenn man auf so ganz ungleichem Boden
steht, ist ein ersprießliches Zusammenarbeiten nicht
möglich. Eine eifrige Leserin.

Krage K3K3: Ist es nicht gefährlich, einem Kind
zum Frühstück nur frisch gemolkene Milch mit Brot
zu geben? Da ich eine Stelle angenommen habe, hat
ein auf dem Lande lebender Verwandter mein dreizehnjähriges

Töchterchen zu sich genommen. Das Kind hat
einen weiten Schulweg zu machen und muß daher früh
von Hause fort. Es bekommt zum Frühstück ins Glas
gemolkene Milch nach Belieben nebst einem großen
Stück mit Butter und Honig bestrichenen Schwarzbrot.
Ich bin der Meinung, die Milch sollte unter allen
Umständen gekocht und dann warm getrunken werden
wegen der Übertragung von Tuberkulose. Mein
Verwandter lacht aber über meine Furcht. Er sagt, daß
dies schon seit dreißig Jahren sein Frühstück sei und
daß er sich während aller dieser Jahre des ungetrübtesten

Wohlseins zu erfreuen hatte. Ich muß dies ja
zugeben, aber vielleicht paßt dies Frühstück doch nur
für robuste Naturen. Ich bitte um Rat und danke
sehr dafür. Besorgte Mutter In R.

Krage K3S4: Kennt vielleicht jemand eine katholische,

wohlerzogene Tochter mit angenehmem Umgang,
welche die Schneiderei unter günstigen Bedingungen
erlernen möchte? Sie müßte aber Talent zum Berufe
haben. — Die Tochter hätte eine kleine Küche neben
dem Nähen zu besorgen, müßte für wenige Personen
kochen können, was dem Lernen des Berufs durchaus
kein Nachteil werden soll Diese Stelle wäre einer
Tochter zu wünschen, welche es zu schätzen wüßte, wenn
sie ein Heim gefunden, oder einer Tochter, welche
Talent und guten Willen zur Schneiderei hat, jedoch zu wenig
Hülfe, einen vollständigen Lehrlohn zu bezahlen. Gütige
private Antworten an die Redaktion zu Handen der
Fragenden verdankt bestens Ein- langjährig- Abonn-à

Krage K3KS: Ist eine erfahrene Haus- und Kindermutter

so freundlich, mir zu sagen, ob sie durch
ausschließliches Trockenfutter gewonnene Milch die
derselben zugeschriebenen Vorzüge wirklich befitzt, so daß
diese die Mehrkosten rechtfertigen? Mein Milchlieferant
hat mich versichert, daß die sorgfältig an Hand
genommene teilweise Grünfütterung im Frühling für
die Tiere geradezu ein gesundheitliches Bedürfnis sei,
indem die Säfte dadurch eine Reinigung erfahren und
die den Winter über entstandenen Schärfen
ausgeschieden werden. Zum allermindesten müßte ein
ausschließlich im Frühjahr und Sommer mit Trockenfutter
genährtes Milchtier zu reichlicher Bewegung und zum
Genuß von frischer Luft ms Freie geführt werden.
Und in ein und demselben Stall sei es ohne Schaden
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für feie betreffenben Diere überhaupt nigt möglig, ben
einen ®rünfutter ju geben unb biefe§ anberen norp=
enthalten ; benn bie au!fd)lieglig mit Drodenfutter ge»

nährten SÉiere oerlieren bie rechte fjrefîtuft ; fie roerben
mürrifg, bie SRitg gege quantitatio jurüa unb rocrbe
fgarf unb bitter. 3Ba! Jagen anbere gebilbete unb er»
fagrene fianbroirte p biefer für bie Stutter roigtigen
fjrage? ®iite Beforgte SDhittet.

gfrage 6366: 3ft ba! fogenannte „gremben" bei
fleinen Kinbern nigt bereit! ein geigen non lieber»
einpfint»tidE)ïeit uub frantgafter 3teipar!eit ber Sternen
3ft e! möglig, bem llebel fgon bei ganj tteinen Kin»
bern entgegenjuarbeiten Unb auf roelge SBeife tönnte
bieë gefgegen, obne bem ïteinen Kinbe Qualen p oer»
urfadjen 34 bitte fegr um guten Stat.

®tne nocf) Unerfahrene.

Jtrage 6367: SBie tommt e!, bag meine SßetroI=
larnpen in oergältnümägig fegr turjer gett <n ber
Slrt unanfegnlig werben, bag non ben erhabenen ©teilen
ber SBerjierungen an ben einseinen teilen ber Sronce»
überpg roeggegt? SEI! SigtqueEe funttionieren bie
fiampen nod) tabello! ; fie finb aber nid)t megr prä»
fentabet unb fotten — tnic mir gejagt roirb — nidjt
auf neu repariert roerben tönnen. gür gütige Seleg»

rung bantt gersligft 3unae §au8ftnu in îr.

gtrage 6368: gäbe nog jebe! grügjagr reich»

lig ©alat unb ©emüfe gegeffen non fiöroensagn unb
Sauerampfer unb habe bie Kräuter mir bürg Kinber
fud)en Iaffen, metier tieine Serbienft mit Vergnügen
angenommen roorben ift. Diefe grügjagr!tur gat mir
aug immer gut getgan. Stun bin id) aber buict) get»
tungsberidjte non megrfacg norgetommenen 33ergif=
tungen unjtger unb ängftlicg gemacht roorben. Stan
hat ja bocg tein Kennseigen, ob eine SBiefe mit Kunft»
bünger behanbelt roorben fei, unb id) frage : SBie tann
man fid) in biefem gaUe nor Sergiftung fgügen? —
SBirb bie Qualität ber SEtilg burd) ben ©enug non
®ra!, ba! auf Kunftrotefen roäcgft, nicht neränbert? gür
gütige SEu!funft bantt heften! gunge Sausbätterin in o.

3trage 6369: 3cb plage mid) immer mit einem
redjt unangenehmen Kältegefühl an ben Knien unb an
ben Oberarmen, unb jroar fpüre ich biefe! hauptfädjlid)
bei beoorftebenbem SBitterung!roedjfel. SEn bie güge
bagegen friere id) nicht. SBenn bie Knie talt ftnb, fo
habe id) geig im Kopf unb babei eine fonberbare Un»
ruhe in ben SEugen. 333a! ift in fold)em gaE P 4un
Steine SErbeit erforbert beftänbige! ©tehen auf einer
©teile, unb ba! fiofal, in roelgem id) mid) aufhalte,
ift immer gut burgroärmt. gür guten Stat roäre gers»
lieh bantbar. glne fleißige iunfle Seferln.

Bnttoorten.
Auf gttage 6352: Sierjegn Sage Kaltroaffertur

finb aEerbing! nid)t oiel, immerhin beffer al! gar
nicht!. Die Kur tann mit peinlichem Srfolge p jpaufe
fortgefegt roerben, inbem man morgen! ben ganpn
Körper talt roafgt. Stan ftegt bap in einen großen
3uber unb nimmt einen grogen ©gtoamnt gattj coli
SBaffer; erft eine halbe Stinute lang, bann eine Stinute,
atlmählid) bi! 2—3 Stinuten ; folange es morgen! talt
ift, fdjlüpft man nad) bem SSafdjen nod) für 10 Sti=
nuten in! roarme 33ett; fpäter genügt e!, roenn man
geh mit einem groben fpanbtudj tüchtig abreibt ober,
roenn tgunlig, abreiben lägt. g?r. an. in ib.

Auf gfrage 6352: Die 14jährige Dogter ift feit
einem 3<4* in ber fiegre, tarn atfo mit 13 3ahren in
eine anhaltenbe SLhätigteit — unb ba finb Sie er»

ftaunt, bag ba! Kinb über „alle! mögliche flagt." —
3n jroei SBogen erholt ft<h ein gefdjroädjter Drgani!»
mu! nid)t, unb ich tönnte 3hnen nur raten, ba!
Stäbehen au! ber fiegre p nehmen unb einer oerftän»
bigen ©au!frau pr £>ülfe p geben. SBurbe ba!
Stäbehen benn fehon mit 13 3ahren au! ber ©djule
entlaffen? — SBenn bie „fiehre" eine figenbe fieben!»
roeife erforbert, fo taugt ba! abfolut nicht für ba! Sllter
be! Stäbehen!. Sine abroegfelnbe S£l)ättgfeit ift für
bie @ntroidlung!jahre oiel beffer, unb bie fiehrpit
tönnte fpäter ja roieber aufgenommen roerben. at. ®.

Jtuf 3frage 6352: ©ine Kaltroaffertur non blog
jroei 2Bod)en ®auer ift ein llnfinn, unb ber Slrjt hat
ooUtommen recht, roenn er gegebenen gaH! einige
Stonate oerlangt. 3llerft mug aber genau for.ftatiert
roerben, ob ba! Kaltroafferoerfahren hier am ißlafc ift,
benn e! gibt neroöfe ißerfonen, für bie bie 3lnroenbung
be! talten Söaffer! ®tft ift, bie nicht ber neuen 3ln=

regung, fonbern ber 3lu!fpannung unb oielleiiht ber
abfotuten Stube bebürfen. gmingt ber SJeruf bie
Softer p einer ftfcenben 8eben!roeife, fo bag bie
Steroofität in biefer ©infeitiateit ihren ®runb haben
tann, fo ift barauf hinproirten, bag bie Sßrinjipalin
mögliihft oiel 3lbroed)!lung geftattet, roährenbbem bei
übermäßiger Kopfarbeit nach biefer Stiehtung Stbrüftung
erfolgen mug. @! tönnen ber Steroofität inbe! auch
nod) anbere Urfadjen p ®runbe liegen, unb eine er»

fagrene Stutter unb funbige ©rjiegerin mit offenen
Slugen roirb ba balb SSefdjeib roiffen. 3" biefem
fpecieUen gaHe ift mit halben Stagregeln nidjt geholfen,
fonbern bie ganp ©rpeljung mug auf eine anbere Sag!
gegellt roerben, unb jroar foH bie! je eher je beffer ge=

fdgehen, ba roirtlidje ©efafjr im Serpge liegt.
Jluf ^rage 6353: ®ie 3lnfd)affung einer SBafd)»

mafegine ig für jebe grögere §au!haltung fehr p
empfehlen. 3m Slnpigenteil ber „grauen» 3ettung"
gnben @ie ab unb p mehrere ©qfteme genannt, Die
alle gut gnb. Sei jebem ©pftem aber braucht e! einige
Uebung, bi! man ben Sorteil be!felben red)t au!nügen
tann. gft. 3«. in ».

<Äuf girage 6353: gür eine fold) groge gamilie
ig eine SBafthmafcgine gerabep unentbehrlich- 3"r
Slnfcbaffung roürbe i<h 3hnen bie @d)mibt'fd)e patent»
2Bafihmafd)ine empfehlen. 3d) benüge biefelbe fdjon

mehrere Stonate unb bin mit ihr fegr jufrieben. Sor I

allen anbern ©pftemen, bie id) oorher probiert hatte,
hat fie ben Sorpg, roetclpn jegt alle mobernen SEBafd)»

mafchinen haben, bag fie bie SBäfdje ungemein fegont,
ba bie Stafdgne nidjt reibt, fonbern jd)teubert. 3U»
bem ift bie Stafcgine fegr folib au! ©icgengolj gebaut
mit bem Slntrieb oon unten, im ®egenfage p ben be»

tannten gabritaten au! Sannengotj. roelcge ba! SErieb»

roert auf bem ®ectel gaben, roobureg bas Slufmacgen
fegr mügfam unb fcgroerfällig ift. ®ie SBäfcge roirb,
feit id) mit ©egmibt'! 3ßatent»!ß3afcgmafchine roafege,
fogar no^ fauberer al! oorger. 3<h mugte fonft immer
jroei Sage lang eine SBäfdprin gnben, jegt maege icg
bie SBäfcge mit §ülfe meine! tleinen ®ienftmäbcgen!
in 7 ©tunben pm Slufgängen fertig unb fpare fomit
3lrbeit!logn, Srennmaterial, Stüge unb 3«it. 3cg fann
bager biefe SBafcgmafcgine jeber prattifegen unb ipar»
famen £>au!frau fegr gut empfehlen, ©egmibt'! patent»
SBafdpmafcgine ig bei §errn SDtäber, Selo» unb
Stafdjinenganblung, gier in ber Starftgaffe ergältlicg,
unb tönnen @ie jebenfall! iHuftrierten ^rofpett bort
grati! erg alten. ßanfljäfirlBe äl6onnenttn.

jluf gfrage 6353 : ©eroig tognt e! fid), eine SBafcg»
mafegine anpfegaffen, unb ift 3gnen ba! ©cgmibt'fcge
©gftem in erger Sinie anpraten.

<Äuf 3frage 6354: ®ie Stöbet müffen abgepgen
ober bod) mit ®la!papier fauber abgerieben unb bann
frifeg poliert roerben. ©ie felber tönnen ba! nidjt
madjen, aber ber ©egreiner beforgt e! 3hnen für
roenig ®elb, unb bann finb bie Stöbet roie neu. ®ie
erfte Stegreinnagme an Stiete betommt ber ©^reiner ;

ift ber bepglt, bann gaben ©ie ein Kapital, ba! fieg
oiel beffer oerpnft al! bare! ®elb. w. in ».

Auf gttage 6354: ®ie alten SJiöbelgücfe roerben
an ben oerjierten ©teEen oermittetg eines ftraffen
ißinfel! ober Siirgcgen! mit petrol gut gereinigt, fo
bag aEer oerfeffene ©taub unb ©egmug grünblicg be»

feitigt roirb. Stacgger roerben bie garten Stöbet poliert,
am beften mit ißoliturmaffe ober tßoliturroaig!, roelcge!
©ie in ber ®roguerie erhalten. SBeicge SDtöbel roerben
latiect. SBenn ©ie übrigen! bie SBiebergerfteEung ber
Stöbel im SBinter einem gaegmann in Slccorb gegeben
hätten, fo roürben bie Koften niigt oiel ergeblidjer ge»

roefen fein. ®a! 9lu!mieten eine! möblierten 3immer!
roürbe 3gncn bie Koften ja balb genug einbringen. <m.

Auf Jtrage 6354: SBafdjen ©ie bie Stöbel mit
einem fieber 'gut ab — mit SBaffer unb etroa! ©almiat
barin — bamit ber angefeffene ©taub entfernt roirb.
®ann trodnen ©ie mit einem roeiegen, leinenen Üud)
aEe! gut ab. ffdtr bte Sertiefungen benugen ©ie eine
Sürfte — etroa eine alte jpanbbürfte — ftatt be! fieber!.
§>at fid) an einplnen ©teEen fegr oiel ©djmug ange»
gäuft ober fiad, fo reiben ©ie bie ©teEen mit ©cgmirgel»
papier glatt ober feinem ©taöpapier. Die fo oon fjett
unb ©taub reinen Stöbet lädieren ©ie bann mit niegt

p bidem Stöbeltad ober roiegfen biefelben. ®ap
tönnen @te eine gute Sobenroiigfe oerroenben ober
fteEen fieg felbft eine SBidjfe ger. 3" ein irbene! SEöpfcgen

gibt man ein ©tüddjen SBaig!, giegt Serpentin bap
unb lägt bie! auf bem roarmenJperb fidg auflöfen unb
rûgrt mit einem ßöljcgeti bie Staffe p einer roeiegen
©albe. Sluf ein glanefltäppdjen nimmt man ganj
roenig oon biefer SBi^fe unb reibt bie Stöbel bamit
ein. hierauf nimmt man ein leinene!, roeidje! ÜEud),
baEt e! feft pfammen unb reibt ba! angeroiegge
Stöbelftüd, bi! fteg fegöner ®tans einfteEt. sr. ®.

Auf gtrage 6355: Stancge Sermittlung!bureaup
laffen einen 3ßrofpett ober bergteiegen unterfegreiben,
ben ber ©teEefucgenbe nidjt lieft unb erg naegger p
feinem ©egaben bemertt, roop er fieg oerpgicgtet gat.
3ft abfolut feine Sepgicgtung oorganben al! ber oon
3gnen erroägnte Srief, fo gat ba! Sureau tein SKecgt

auf eine Sermittlung!gebügr oom 3agre!eintommen.
Sr. ÏÏH. In ».

Auf §frage 6355: Die Slnrecgnung eine! geroiffen,
fegen ißrojentfage! ift feine ®ratigtation, fonbern ba!
finb, roie e! fegeint, bie orbentlicgen Koften. ©rtun»
bigen ©ie g<g bei einer Stmt!» ober fonftigen fRefpeft!»
perfon 3g*e! 3Bognorte!, ob biefer sJ3rojentfag mit
ben gefeglicgen Sorfigriften im ©intlang ftegt, ege ©ie
bem Segegren be! Sermittlung!bureau! entfpreegen.

m.

Auf gfrage 6356: DbKgationenrecgt 278: „SBenn
roägrenb ber Slietjeit bie oermictete ©aege bringenber
Slu!befferungen bebarf, fo mug ber Stieter fiig bie»

felben gefaflen laffen" — freilich unbefegabet 3grcm
Stecgt auf einen angemeffenen ©egabererfatj. lieber bie
§öge ober Slrt biefe! ©egabenerfage! foEten ©ie mit
bem Sermieter roogl einig roerben tönnen; anbernfaE!
flogen ©ie beim ®erid)t!präfibenten in beffen Slubienj»
pit, unb roirb bann biefer entfdjeiben naeg freiem @r»

meffen. gt. sm. in ».
Auf gfrage 6356: SBenn 3gr f?au!g err fegon beim

Sermieten 3gie§ Slppartement! bie amttiege Sorfdjrift
für SteuerfteEung be! Dfen! in ber fpanb gatte, fo
gätte er 3guen unbebingt oon ber ©aegtage Stittei»
lung maegen müffen. 3mmergin foEte man benten,
bag in ber nun bocg anrüdenben roärmeren 3agre!pit
bie Slrbeit in roenig SEagen beforgt roerben tönnte, fo
bag ein teilroeifer Slufentgalt im freien, in einem
SEtanfarbenraum ober Korribor bod) möglich roäre.
Stan JoEte fid) eigentlid) — roenn nidjt ernfte gefunb»
geittiege SRüdficgten bie! oerbieten — pr Slbroecgüung
ganj roiEig unb mit fpurnor in fold) oeränberte fiagen
fegiden. Könnte nidjt aueg ein SÙtiggefcgid, ein Statur»
ereigni! un! plögticg unfere! Dbbacge! berauben? 3"
foldjem 3aE mügten roir un! autg in! Unabänberlicge
p fegiden roiffen. Sluig tann e! gar nidjt! f(gaben,
einen richtigen Segriff p befommen oon ber Sage
berjenigen, bie fieg weniger angenegm bureg bie SBett
brüden müffen. SBie unlieben!roürbig tann bocg maneger

fid) geberben, roenn er aud) nur ba! geringfte oon
feinen geroognten Sequentticgfeiten für turp 3eit ent»
begren mug: roenn er 3. S. bei SEifcg feinen Spiag
roecgfeln, mit einem anbern Söffet effen, niegt auf
feinem geroognten ©tugl figen, in einem ungeroognten
3immer, gar roogl einmal in einem roeniger guten unb
roeidjen Sett fdjtnfcn, früger al! geroögntig aufftegen
ober etroa! oon feiner Siadjtruge opfern foEte, too bodg
ber bentenbe Stenfcg über foldjen Stebenfädjlicgteiten
gegen mügte! ©ndjen ©ie ber ©aege bie gumoriftifdje
©eite abjugeroinnett ; bod) fcgliegt bie! nid)t au!, bag
©ie für bie ©tnbitge an Sequemlicgfeit oon 3grem
§au!gerrn ©ntfegäbigung oerlangen tönnen. $. m.

Auf §frage 6357 : Der Stann gat laut ®efeg für
ben lintergalt ber 3aiTü'<e auf3utommen. SBie oiel
£>au!galtung!gelb e! für biefen .Snroct bramgt, ba!
rieglet fieg nad) ©tanb, 8eben!galtung u. f. ro. unb ift
in oerfegiebenen Sergältniffen augerorbentlicg Oer»
fgieben; fo ift e! 3. S. felbftrebenb, bag bie fjau!»
galtung!toften road)fen, roenn bie Kinber älter roerben.
©iner ber Serroanbten, ber 3hnen ®etb leigt, fott
3grem SEtanne ernftlid) 3ufprecgen; ba! hilft oieEeidjt
beffer, al! 311m Sticgter 311 laufen. Der Stann ift mit
feinem gansen Sermögeu unb ©intommen für bie §au!»
gattung!f(gulben haftbar. gr. m. ro ».

Auf 3(rage 6357: @! ift niigt ber reegte SBeg,
roenn bie grau 3ur Seftreitung ber unumgänglichen
§au!gattung!toften anber!roo ©elb entlehnt, oieüeicgt
ogne Sorroiffen be! SEÎanne!, roägrenbbem biefer bei
^gicgtgefûgl unb gutem SBiflen ben nötigen ßufcgug
au! eigenen Stiftetn miigelo! teiften tönnte. Die grau
barf fieg niegt aus guregt oor unangenegmen SEu!»
einanberfegungen, alfo au! geiggeit, auf SHbroege
brängen laffen. SBenn ber Stann einen £>au!ftanb
grünbet, fo ift er pflicgtig, für feine gamilie in au!»
reiegenbem Stage su fotgen. ©ofern bem Stann ba!
Serougtfein biefer Pflicgt feglt, mug e! igm beige»
braegt roerben; benn e! gibt eben Stänner, bie ber
irrigen Steinung finb, bie grau brauege unter aEeit
llmftänben 3« oiel; je tnapper man fie gälte, um fo
roirtfamer entfalte fieg igr roirtfdjaftticge! ©pargenie.
3a, e! gibt fogar folge, Die oon ber Ueberseugung
im ftiEen burgbrungen finb, bag e! unmöglig fei, mit
bem oerabreidjten 3tonat!gelb ben §au!galt in ber
gerooEten SBeife su fügren. ©ie fcgliegen aber oor
biefer ©infiegt bie SEugen unb fragen nidjt, au! roeldjer
QueEe bie grau ben 3uf4"g 3" ihrem SBirtfdjaft!»
gelbe fgöpft. Qb fie bie SEafdje unb ba! ®utmeinen
anberer in SEnfprucg nimmt ober fig burg übermäßige
SErbeit unb eigene! Darben bie ©efunbgeit ruiniert, —
ba! unterfugt er nigt. Solange bie grau nigt retla»
miert, trifft er teine SEenberung, benn igm ift bei
biefer ©inrigtung roogl genug. @! gilt alfo, am regten
Drt beftimmt unb einbringlig reben unb auf bem ®e»
fagten rugig unb entfgieben begarren. ®. m.

Auf ^frage 6358 : 3g fgnetbe nag altmobifger
SBeife tleine SBürfel oon gefcgälten, rogen Kartoffeln
unb tgue bie in ba! SBaffer, mit roelgem ig meine
Karaffen fgroenfe: bie Steibung be! ®Iafe! fgeint
gut su tgun. greilig mag e! aug ®la! geben ober
fegr fgmugige Karaffen, bei benen aEe SElüge um»
fDnf' tft. gc. w. in ».

Auf §irage 6358: SBaffer» ober SBeintaraffen
foEten fofort nag ©ebraug rein gemagt unb getrodnet
roerben. 3m aflgemeinen ftnb bie ^immerbeforgerinnen
oiel su roenig adjtfam mit biefen Sagen, benn roenn
nigt eine gans genaue SEuffigt gerrfgt, fo bleiben bie
glafgen oft sum Steil gefüEt, ober lieberlig getrodnet
ftegen, bi! fig SRinge ober SBanb» unb Sobenbelag ge»
bilbet gat. 3g reinige bie Karaffen fofort nag beren
©ebraug, inbem ig biefelbe mit §olsafgenlauge bi!
3um SRanbe füfle unb bie! eine ©tunbe ftegen laffe.
3n ©rmangelung oon Çolsafge ift aug eine Sorap
fiauge fegr gut. Dann serbrüde ig ©ierfdjalen 31t
Ileinen ©tüdgen, ftopfe fie in bie Karaffen, giefse einen
Deil SBaffer 3U unb fgüttle ben 3ngalt energifg gin
unb ger, bi! bie 3nnenfeite be! ©lafe! flar unb blanf
ift. SRit frifgem SBaffer naggefpült, laffe ig bie
glafgen umgeftülpt gut oertropfen unb bringe einige
an ben ©nben aufgebregte ©trägne grober ©gnur fo
ginein, bag biefelbe am Soben ber Karaffe aufliegen
unb oben am §at! gerausragen Die ©gnur
faugt in fürsefter 3eit jebe! Sltorn oon geugtigteit
auf, fo bag bie 3ntronfeite ber Karaffe rein unb blaut
bleibt. Die ©gnur roirb nagger gerau!genommen.
©in Serfug roirb ©ie fegr 3ufriebenfteEen. ®. at.

Auf 3frage 6358: fiaffen ©ie bie SBafferflafgen
aEe agt SEage mit ©alsfäure, fegr oerbünnt mit SBaffer,
fpülen — ©ie roerben fegen, bag ber Kalfanfag rafdj
entfernt roirb baburg unb bie Karaffen roie neu au!»
fegen, ©grottörner ober glugfanb in bie Karaffe ge»
geben unb bamit tügtig gefgüttelt, nimmt au! Ser»
tiefungen aEen Slnfag roeg. a. ®.

Auf 3frage 6359: Sei ben neuen garben, beren
3ufammenfegung man nigt tennt, ift man feiner ©age
nie figer. 3g roürbe probieren, ein tiein roenig ©al»
miat in ba! SBaffer 3U tgun. gr. an. t« ».

Auf gtrage 6359: SBafgen ©ie bie farbigen Sagen
talt unb ogne ©eife in einem Kleienabfubroaffer mit
Seigabe oon etroa! ©almiatgeift. ©eife ober ©oba
bürfen abfolut nigt oerroenbet roerben. Dem legten
©pülroaffer gibt man ©ffig bei unb trodnet bie SBäfge»
ftüde auf ber oertegrten, alfo inneren ©eite, am
©gatten ober unter einem roeißen SEug. @! barf auf
einmal nur ein ©tüd in! SBaffer tommen, unb au!
bem ©pülroaffer mug aug ein jebe! einselne ©tüd
fofort an bie Seine gegängt roerben. geine, alfo nigt
unbebingt roafgegte Sagen foEten nigt mit ber
grogen SBäfge beganbelt roerben, benn fte leiben babei
immer SRot. ® »

I
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für die betreffenden Tiere überhaupt nicht möglich, den
einen Grünfutter zu geben und dieses anderen
vorzuenthalten ; denn die ausschließlich mit Trockenfutter
genährten Tiere verlieren die rechte Freßlust: sie werden
mürrisch, die Milch gehe quantitativ zurück und werde
scharf und bitter. Was sagen andere gebildete und
erfahrene Landwirte zu dieser für die Mutter wichtigen
Frage? Eine besorgte Mutter.

Krage K3KK: Ist das sogenannte „Fremden" bei
kleinen Kindern nicht bereits ein Zeichen von
Ueberempfindlichkeit uud krankhafter Reizbarkeit der Nerven?
Ist es möglich, dem Uebel schon bei ganz kleinen
Kindern entgegenzuarbeiten? Und auf welche Weise könnte
dies geschehen, ohne dem kleinen Kinde Qualen zu
verursachen? Ich bitte sehr um guten Rat.

Eine noch Unerfahrene.

Krage K3K7: Wie kommt es, daß meine Petrol-
lampen in verhältnismäßig sehr kurzer Zeit in der
Art unansehnlich werden, daß von den erhabenen Stellen
der Verzierungen an den einzelnen Teilen der Bronce-
überzug weggeht? Als Lichtquelle funktionieren die
Lampen noch tadellos; sie sind aber nicht mehr prä-
sentabel und sollen — wie mir gesagt wird — nicht
auf neu repariert werden können. Für gütige Belehrung

dankt herzlichst Junge Hausfrau in R.

Krage K3K8: Ich habe noch jedes Frühjahr reichlich

Salat und Gemüse gegessen von Löwenzahn und
Sauerampfer und habe die Kräuter mir durch Kinder
suchen lassen, welcher kleine Verdienst mit Vergnügen
angenommen worden ist. Diese Frühjahrskur hat mir
auch immer gut gethan. Nun bin ich aber durch
Zeitungsberichte von mehrfach vorgekommenen Vergiftungen

unsicher und ängstlich gemacht worden. Man
hat ja doch kein Kennzeichen, ob eine Wiese mit
Kunstdünger behandelt worden sei, und ich frage: Wie kann
man sich in diesem Falle vor Vergiftung schützen? —
Wird die Qualität der Milch durch den Genuß von
Gras, das auf Kunstwiesen wächst, nicht verändert? Für
gütige Auskunft dankt bestens Junge Haushälterin in O.

Krage K3K3: Ich plage mich immer mit einem
recht unangenehmen Kältegefühl an den Knien und an
den Oberarmen, und zwar spüre ich dieses hauptsächlich
bei bevorstehendem Witterungswechsel. An die Füße
dagegen friere ich nicht. Wenn die Knie kalt sind, so

habe ich heiß im Kopf und dabei eine sonderbare
Unruhe in den Augen. Was ist in solchem Fall zu thun?
Meine Arbeit erfordert beständiges Stehen auf einer
Stelle, und das Lokal, in welchem ich mich aufhalte,
ist immer gut durchwärmt. Für guten Rat wäre herzlich

dankbar. Eine fleißige junge Leserin.

Antworten.
Aus Krage «352: Vierzehn Tage Kaltwasserkur

sind allerdings nicht viel, immerhin besser als gar
nichts. Die Kur kann mit ziemlichem Erfolge zu Hause
fortgesetzt werden, indem man morgens den ganzen
Körper kalt wascht. Man steht dazu in einen großen
Zuber und nimmt einen großen Schwamm ganz voll
Wasser; erst eine halbe Minute lang, dann eine Minute,
allmählich bis 2—3 Minuten; solange es morgens kalt
ist, schlüpft man nach dem Waschen noch für 10
Minuten ins warme Bett; später genügt es, wenn man
sich mit einem groben Handtuch tüchtig abreibt oder,
wenn thunlich, abreiben läßt. Fr. M. w B.

Auf Krage «352: Die 14jährige Tochter ist seit
einem Jahr in der Lehre, kam also mit 13 Jahren in
eine anhaltende Thätigkeit — und da sind Sie
erstaunt, daß das Kind über „alles mögliche klagt." —
In zwei Wochen erholt sich ein geschwächter Organismus

nicht, und ich könnte Ihnen nur raten, das
Mädchen aus der Lehre zu nehmen und einer verständigen

Hausfrau zur Hülfe zu geben. Wurde das
Mädchen denn schon mit 13 Jahren aus der Schule
entlassen? — Wenn die „Lehre" eine sitzende Lebensweise

erfordert, so taugt das absolut nicht für das Alter
des Mädchens. Eine abwechselnde Thätigkeit ist für
die Entwicklungsjahre viel besser, und die Lehrzeit
könnte später ja wieder aufgenommen werden. A. E.

Auf Krage «352: Eine Kaltwasserkur von bloß
zwei Wochen Dauer ist ein Unsinn, und der Arzt hat
vollkommen recht, wenn er gegebenen Falls einige
Monate verlangt. Zuerst muß aber genau konstatiert
werden, ob das Kaltwasserverfahren hier am Platz ist,
denn es gibt nervöse Personen, für die die Anwendung
des kalten Wassers Gift ist, die nicht der neuen
Anregung, sondern der Ausspannung und vielleicht der
absoluten Ruhe bedürfen. Zwingt der Beruf die
Tochter zu einer sitzenden Lebensweise, so daß die
Nervosität in dieser Einseitigkeit ihren Grund haben
kann, so ist darauf hinzuwirken, daß die Prinzipalin
möglichst viel Abwechslung gestattet, währenddem bei
übermäßiger Kopfarbeit nach dieser Richtung Abrüstung
erfolgen muß. Es können der Nervosität indes auch
noch andere Ursachen zu Grunde liegen, und eine
erfahrene Mutter und kundige Erzieherin mit offenen
Augen wird da bald Bescheid wissen. In diesem
speciellen Falle ist mit halben Maßregeln nicht geholfen,
sondern die ganze Erziehung muß auf eine andere Basis
gestellt werden, und zwar soll dies ze eher je besser
geschehen, da wirkliche Gefahr im Verzüge liegt.

Auf Krage «353: Die Anschaffung einer
Waschmaschine ist für jede größere Haushaltung sehr zu
empfehlen. Im Anzeigenteil der „Frauen-Zeitung"
finden Sie ab und zu mehrere Systeme genannt, die
alle gut sind. Bei jedem System aber braucht es einige
Uebung, bis man den Vorteil desselben recht ausnützen
kann. Fr. M. >n B.

Auf Krage «353: Für eine solch große Familie
ist eine Waschmaschine geradezu unentbehrlich. Zur
Anschaffung würde ich Ihnen die Schmidt'sche Patent-
Waschmaschine empfehlen. Ich benütze dieselbe schon

mehrere Monate und bin mit ihr sehr zufrieden. Vor I

allen andern Systemen, die ich vorher probiert hatte,
hat sie den Vorzug, welchen jetzt alle modernen
Waschmaschinen haben, daß sie die Wäsche ungemein schont,
da die Maschine nicht reibt, sondern schleudert.
Zudem ist die Maschine sehr solid aus Eichenholz gebaut
mit dem Antrieb von unten, im Gegensatze zu den
bekannten Fabrikaten aus Tannenholz, welche das Triebwerk

auf dem Deckel haben, wodurch das Aufmachen
sehr mühsam und schwerfällig ist. Die Wäsche wird,
seit ich mit Schmidt's Patent-Waschmaschine wasche,
sogar noch sauberer als vorher. Ich mußte sonst immer
zwei Tage lang eine Wäscherin haben, jetzt mache ich
die Wäsche mit Hülfe meines kleinen Dienstmädchens
in 7 Stunden zum Aufhängen fertig und spare somit
Arbeitslohn, Brennmaterial, Mühe und Zeit. Ich kann
daher diese Waschmaschine jeder praktischen und
sparsamen Hausfrau sehr gut empfehlen. Schmidt's Patent-
Wasch-maschine ist bei Herrn Mäder, Velo- und
Maschinenhandlung, hier in der Marktgasse erhältlich,
und können Sie jedenfalls illustrierten Prospekt dort
gratis erhalten. Langjährige Abonnentin.

Auf Krage «353 : Gewiß lohnt es sich, eine
Waschmaschine anzuschaffen, und ist Ihnen das Schmidt'sche
System in erster Linie anzuraten.

Auf Krage 6354: Die Möbel müssen abgezogen
oder doch mit Glaspapier sauber abgerieben und dann
frisch poliert werden. Sie selber können das nicht
machen, aber der Schreiner besorgt es Ihnen für
wenig Geld, und dann sind die Möbel wie neu. Die
erste Mehreinnahme an Miete bekommt der Schreiner;
ist der bezahlt, dann haben Sie ein Kapital, das sich

viel besser verzinst als bares Geld. Fr. M. t» B.

Auf Krage «354: Die alten Möbelstücke werden
an den verzierten Stellen vermittelst eines straffen
Pinsels oder Bürstchens mit Petrol gut gereinigt, so

daß aller versessene Staub und Schmutz gründlich
beseitigt wird. Nachher werden die harten Möbel poliert,
am besten Mit Politurmasse oder Politurwachs, welches
Sie in der Droguerie erhalten. Weiche Möbel werden
lakiert. Wenn Sie übrigens die Wiederherstellung der
Möbel im Winter einem Fachmann in Accord gegeben
hätten, so würden die Kosten nicht viel erheblicher
gewesen sein. Das Ausmieten eines möblierten Zimmers
würde Ihnen die Kosten ja bald genug einbringen. M.

Auf Krage «354: Waschen Sie die Möbel mit
einem Leder gut ab — mit Wasser und etwas Salmiak
darin — damit der angesessene Staub entfernt wird.
Dann trocknen Sie mit einem weichen, leinenen Tuch
alles gut ab. Für die Vertiefungen benutzen Sie eine
Bürste — etwa eine alte Handbürste — statt des Leders.
Hat sich an einzelnen Stellen sehr viel Schmutz
angehäuft oder Lack, so reiben Sie die Stellen mit Schmirgelpapier

glatt oder feinem Glaspapier. Die so von Fett
und Staub reinen Möbel lackieren Sie dann mit nicht
zu dickem Möbellack oder wichsen dieselben. Dazu
können Sie eine gute .Bodenwichse verwenden oder
stellen sich selbst eine Wichse her. In ein irdenes Töpfchen
gibt man ein Stückchen Wachs, gießt Terpentin dazu
und läßt dies auf dem warmen Herd sich auflösen und
rührt mit einem Hölzchen die Masse zu einer weichen
Salbe. Auf ein Flanellläppchen nimmt man ganz
wenig von dieser Wichse und reibt die Möbel damit
ein. Hierauf nimmt man ein leinenes, weiches Tuch,
ballt es fest zusammen und reibt das angewichste
Möbelstück, bis sich schöner Glanz einstellt. A. E.

Auf Krage «355: Manche Vermittlungsbureaux
lassen einen Prospekt oder dergleichen unterschreiben,
den der Stellesuchende nicht liest und erst nachher zu
seinem Schaden bemerkt, wozu er sich verpflichtet hat.
Ist absolut keine Verpflichtung vorhanden als der von
Ihnen erwähnte Brief, so hat das Bureau kein Recht
auf eine Vermittlungsgebühr vom Jahreseinkommen.

Fr. M. in B.

Auf Krage «355: Die Anrechnung eines gewissen,
festen Prozentsatzes ist keine Gratifikation, sondern das
sind, wie es scheint, die ordentlichen Kosten. Erkundigen

Sie sich bei einer Amts- oder sonstigen Respektsperson

Ihres Wohnortes, ob dieser Prozentsatz mit
den gesetzlichen Vorschriften im Einklang steht, ehe Sie
dem Begehren des Vermittlungsbureaus entsprechen.

M.

Auf Krage «35«: Obligationenrecht 278: „Wenn
während der Mietzeit die vermietete Sache dringender
Ausbesserungen bedarf, so muß der Mieter sich
dieselben gefallen lassen" — freilich unbeschadet Ihrem
Recht auf einen angemessenen Schadenersatz. Ueber die
Höhe oder Art dieses Schadenersatzes sollten Sie mit
dem Vermieter wohl einig werden können; andernfalls
klagen Sie beim Gerichtspräsidenten in dessen Audienzzeit,

und wird dann dieser entscheiden nach freiem
Ermessen. Fr. M. in B.

Auf Krage «35«: Wenn Ihr Hausherr schon beim
Vermieten Ihres Appartements die amtliche Vorschrift
für Neuerstellung des Ofens in der Hand hatte, so

hätte er Ihnen unbedingt von der Sachlage Mitteilung

machen müssen. Immerhin sollte man denken,
daß in der nun doch anrückenden wärmeren Jahreszeit
die Arbeit in wenig Tagen besorgt werden könnte, so
daß ein teilweiser Aufenthalt im Freien, in einem
Mansardenraum oder Korridor doch möglich wäre.
Man sollte sich eigentlich — wenn nicht ernste
gesundheitliche Rücksichten dies verbieten — zur Abwechslung
ganz willig und mit Humor in solch veränderte Lagen
schicken. Könnte nicht auch ein Mißgeschick, ein
Naturereignis uns plötzlich unseres Obdaches berauben? In
solchem Fall müßten wir uns auch ins Unabänderliche
zu schicken wissen. Auch kann es gar nichts schaden,
einen richtigen Begriff zu bekommen von der Lage
derjenigen, die sich weniger angenehm durch die Welt
drücken müssen. Wie unliebeuswürdig kann doch mancher

sich geberden, wenn er auch nur das geringste von
seinen gewohnten Bequemlichkeiten für kurze Zeit
entbehren muß: wenn er z. B. bei Tisch seinen Platz
wechseln, mit einem andern Löffel essen, nicht auf
seinem gewohnten Stuhl sitzen, in einem ungewohnten
Zimmer, gar wohl einmal in einem weniger guten und
weichen Bett schlafen, früher als gewöhnlich aufstehen
oder etwas von seiner Nachtruhe opfern sollte, wo doch
der denkende Mensch über solchen Nebensächlichkeiten
stehen müßte! Suchen Sie der Sache die humoristische
Seile abzugewinnen; doch schließt dies nicht aus, daß
Sie für die Einbuße an Bequemlichkeit von Ihrem
Hausherrn Entschädigung verlangen können. D. R.

Auf Krage «357 : Der Mann hat laut Gesetz für
den Unterhalt der Familie aufzukommen. Wie viel
Haushaltungsgeld es für diesen Zweck braucht, das
richtet sich nach Stand, Lebenshaltung u. s. w. und ist
in verschiedenen Verhältnissen außerordentlich
verschieden; so ist es z B. selbstredend, daß die
Haushaltungskosten wachsen, wenn die Kinder älter werden.
Einer der Verwandten, der Ihnen Geld leiht, soll
Ihrem Manne ernstlich zusprechen; das hilft vielleicht
besser, als zum Richter zu laufen. Der Mann ist mit
seinem ganzen Vermögen und Einkommen für die
Haushaltungsschulden haftbar. g,. M. w B.

Aus Krage «357: Es ist nicht der rechte Weg,
wenn die Frau zur Bestreitung der unumgänglichen
Haushaltungskosten anderswo Geld entlehnt, vielleicht
ohne Vorwissen des Mannes, währenddem dieser bei
Pflichtgefühl und gutem Willen den nötigen Zuschuß
aus eigene» Mitteln mühelos leisten könnte. Die Frau
darf sich nicht aus Furcht vor unangenehmen
Auseinandersetzungen, also aus Feigheit, auf Abwege
drängen lassen. Wenn der Mann einen Hausstand
gründet, so ist er pflichtig, für seine Familie in
ausreichendem Maße zu sorgen. Sofern dem Mann das
Bewußtsein dieser Pflicht fehlt, muß es ihm
beigebracht werden; denn es gibt eben Männer, die der
irrigen Meinung sind, die Frau brauche unter allen
Umständen zu viel; je knapper man sie halte, um so
wirksamer entfalte sich ihr wirtschaftliches Spargenie.
Ja, es gibt sogar solche, die von der Ueberzeugung
im stillen durchdrungen sind, daß es unmöglich sei, mit
dem verabreichten Monatsgeld den Haushalt in der
gewallten Weise zu führen. Sie schließen aber vor
dieser Einsicht die Augen und fragen nicht, aus welcher
Quelle die Frau den Zuschuß zu ihrem Wirtschaftsgelde

schöpft. Ob sie die Tasche und das Gutmeinen
anderer in Anspruch nimmt oder sich durch übermäßige
Arbeit und eigenes Darben die Gesundheit ruiniert, —
das untersucht er nicht. Solange die Frau nicht
reklamiert, trifft er keine Aenderung, denn ihm ist bei
dieser Einrichtung wohl genug. Es gilt also, am rechten
Ort bestimmt und eindringlich reden und auf dem
Gesagten ruhig und entschieden beharren. D. R.

Auf Krage «358: Ich schneide nach altmodischer
Weise kleine Würfel von geschälten, rohen Kartoffeln
und thue die in das Wasser, mit welchem ich meine
Karaffen schwenke: die Reibung des Glases scheint
gut zu thun. Freilich mag es auch Glas geben oder
sehr schmutzige Karaffen, bei denen alle Mühe
umsonst ist. Fr. M. In B.

Auf Krage «358: Wasser- oder Weinkaraffen
sollten sofort nach Gebrauch rein gemacht und getrocknet
werden. Im allgemeinen sind die Zimmerbesorgerinnen
viel zu wenig achtsam mit diesen Sachen, denn wenn
nicht eine ganz genaue Aufsicht herrscht, so bleiben die
Flaschen oft zum Teil gefüllt, oder liederlich getrocknet
stehen, bis sich Ringe oder Wand- und Bodenbelag
gebildet hat. Ich reinige die Karaffen sofort nach deren
Gebrauch, indem ich dieselbe mit Holzaschenlauge bis
zum Rande fülle und dies eine Stunde stehen lasse.
In Ermangelung von Holzasche ist auch eine Borax-
Lauge sehr gut. Dann zerdrücke ich Eierschalen zu
kleinen Stückchen, stopfe sie in die Karaffen, gieße einen
Teil Wasser zu und schüttle den Inhalt energisch hin
und her, bis die Innenseite des Glases klar und blank
ist. Mit frischem Waffer nachgespült, lasse ich die
Flaschen umgestülpt gut vertropfen und bringe einige
an den Enden ausgedrehte Strähne grober Schnur so
hinein, daß dieselbe am Boden der Karaffe aufliegen
und oben am Hals herausragen Die Schnur
saugt in kürzester Zeit jedes Atom von Feuchtigkeit
auf, so daß die Innenseite der Karaffe rein und blank
bleibt. Die Schnur wird nachher herausgenommen.
Ein Versuch wird Sie sehr zufriedenstellen. D. R.

Auf Krage «358: Lassen Sie die Wasserflaschen
alle acht Tage mit Salzsäure, sehr verdünnt mit Waffer,
spülen — Sie werden sehen, daß der Kalkausatz rasch
entfernt wird dadurch und die Karaffen wie neu
aussehen. Schrotkörner oder Flußsand in die Karaffe
gegeben und damit tüchtig geschüttelt, nimmt aus
Vertiefungen allen Ansatz weg. U. <x.

Auf Krage «353: Bei den neuen Farben, deren
Zusammensetzung man nicht kennt, ist man seiner Sache
nie sicher. Ich würde probieren, ein klein wenig
Salmiak in das Wasser zu thun. Fr. M. w B.

Auf Krage «353: Waschen Sie die farbigen Sachen
kalt und ohne Seife in einem Kleienabsudwasser mit
Beigabe von etwas Salmiakgeist. Seife oder Soda
dürfen absolut nicht verwendet werden. Dem letzten
Spülwasser gibt man Essig bei und trocknet die Wäschestücke

auf der verkehrten, also inneren Seite, am
Schatten oder unter einem weißen Tuch. Es darf auf
einmal nur ein Stück ins Wasser kommen, und aus
dem Spülwasser muß auch ein jedes einzelne Stück
sofort an die Leine gehängt werden. Feine, also nicht
unbedingt waschechte Sachen sollten nicht mit der
großen Wäsche behandelt werden, denn sie leiden dabei
immer Not. D «
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£uf grtage 6360: Macp 3prer ©cpüberung ift an
ben Sinbern jebenfattë nicptS ntepr ju oerberben; ©te

bürfen alfo getroft bie Aufgabe übernehmen. Spre
erfte ©orge roirb fein, buret) Siebe beren Zutrauen
gu geroinnen; gelingt Spnen bie§, roie id) hoffe, fo täfet

fid) bann hierauf teicpt roeiter bauen. Daß allgu grope
Strenge ba nieptä nüßt, biefe ©rfaprung ift atfo ge=

macht roorben. St. to. in S3.

Jtuf gfrage 6360 : 3eh"s bi§ groölfjäprige Mäbcpett
geben einer jungen Stiefmutter geroifi gu beuten. Da§
ift eine Aufgabe, bie man eben fid) roobt überlegen
foQte. Da genügt bie 9lngabe eine§ „Megepteê" nidpt,
benn Sinber rooKen inbioibuell erpgen werben. güplen
@ie fleh ber Aufgabe nidjt geroadjfen, fo roären bie

Mübcpen rool)t am beften aufgehoben in einer gamilie,
in ber eine ergieperifcp tüdjtige §au§frau roaltet.

jHuf 5<ragc 6360: Qn biefem gall barf ber ©tief»
mutter îeine Serantroortung überbunben roerben. @ie

mag ihr S3efte§ oerfudjen mit oerftänbni§ooUer Siebe;
roenn fie fid) aber ber fdjroeren Mufgabe nicht ge=

roachfen fühlt, fo ift bie 3urüdoerbringung in ba§
©rgiepungSpauS ba§ einjig Micptige. to.

jluf Jirage 6360: Sine fdjroierige forage, bie nicht
fo obengin leicpt p beantworten ift. SSdren bie beiben
SJlcibcpen oon 10 unb 12 gapren unter ber Seitung
ber Stiefmutter als roirllidjer Mutter perangeroacpfen,
fo roürbe ein Dabei bie Sïinber nicht in fo abfpredjen=
ber SfBetfe treffen. §ier finb groei frembe, roo nicht
feinbfelige Micptungen oorhanben: bie Stiefmutter
(Stiefmütter haben aüegeit unb überall an oorhanbenen
Sîinbern p tabeln), bann bie jebenfall§ fchon etroaS

nerftünbigen Mäbcpen, bie nur allguleicpt abfpredjetib
gegenüber einer Stiefmutter finb, unb bann tritt ein
Drittes pingu : bie Mäbcpen roaren in einem fogenannten
,,(5rgiepung§pau§" unb lehrten in ba§ elterliche prüd,
roeldjeS nicht mehr ba§ elterliche non ehemals roar,
fonbern ben Mäbcpen ein halb ober auch gang frembeS.
SteEe man fich als ©rroaepfener einmal an bie Stelle
ber beiben Mäbcpen, aber gang unb troll, unb man roirb,
wenn man bie ißerfonen felbft nicht fennt, immer noch
lein nollgüttigeS Urteil abgeben fönnen. — Der SSater

ber Mäbcpen ift alfo felbft mit benfelben nicht pfrieben
— mag fein. Sann bieS nicht aber audj in bent Um=

ftanbe beruhen, baß er jeßt auf Seite feiner groetten
©attin ftept? DaS mup er ja aud). Stun aber halte
man fich auch nor 2lugen, bap in ben fogenannten ©r=
gtepungSßäufem bie Sinber nicht ftetS gebilbet, fonbern
oiel »erhübet roerben — baS peißt, roelcpeine Sebents»

anfepauung wir barin haben. 3d) habe Mäbcpen aus
SBilbungSanftalten, auëSocpfcpulenunb anbern mobernen
©rgiepuugSftätten peimtepren fepen, beren (Srgtepung
unb SBilbung in bie pettmfepen SSerpältniffe niept papten,
oon ber eigenen SJtutter mupten ber Döcpter angeeignete
formen als untauglich erflärt roerben. DaS trifft
bei fchon gröperen Mäbcpen mit ben fogenannten „Sodp
fcpulen" meift p. 3BaS bort geleprt roirb, ift leine
bürgerliche ©parfamteit, fonbern grenzt ftarl an un»
nötige ©elbauSgabe, roo niept an ©elboerfcpleuberung.
„Sffienn eS naep bir ginge, Hebe Docpter — fo pbrte icp
eine bürgerliche SJtutter p iprer aus ber Socpfcpule
peimteprenben Docpter fagen — „bann müßten roir
mit beinen Socpbegrifjen unb Socprejepten innerhalb
groeier gapre oon §auS unb ßof laufen." Docp bieS

nur nebenbei. Die pier in Mebe ftepenbe grage ift
naep oben pin niept gar fo leicpt p beantworten, st.

»»««»»««»»<><«<»»<«<»»<*«
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cp toütbe alles tpun, um ®icp glüdlicp gu
maepen, liebfte Mutier, nur baS ntept, nur
baS nidjt! Verlange baS niept bon mir."
Gittere Dptänen ftiegen in MarpS Slugen,
benn ben Sitten iprer 3Jiutter an wtberftepen,

toat fernerer als alles anbere. „3<h lann teinen
anberen heiraten, icp lann (Steffen niept bie Dreue
Predpen. Sätteft ®u nah SaterS Dobe einen anberen
heiraten lönnen?"

„®aS ift etwas anbereS, SOtarp. ®ein Sater ge=

pörte mir, er war mein ©atte."
„Unb fo geport audj Steffen mir, er ift mein

©atte. ©r würbe gezwungen, 3ilto ju heiraten, er
gab ihr feinen fJtamen, um fetnen Sater gu 6e=

friebigen, aber er ift nidpt ihr ©atte; er blieb mir
treu, unb wenn er lebt, ift er mir nodp treu."

®iefe Uebergeugung tonnte niemanb unb ntdjts in
ihr erfchiittern.

XIX.
©ine beunruljigenbe ©ntbeefung.

Sluf ber geraben Sanbftrafee, bie gwifepen Sötarfton
unb fRild^efter ben fjorft wie ein gelbes Sanb burcp»
fepneibet, fupr Sabp Dtetperbp allein naep fjaufe.
Sie war wäprenb ber lepten Sapre fepr grau ge=

worben; eS patte ipr niept an Summer unb Ser»
brufj gefehlt, unb bie Sorgen beS Sehens patten
fie fdpwer bebriieït. 3pre ältefte, »erheiratete Docpter
war in ber Slüte beS SebenS geftorben. Spr ältefter
Sopn, £orb SJtarfton, blieb noep immer feiner
Heimat fern, unb ipr £erg fepnte fiep oft nach ipm.
Obgleich SEJiarfton in feinem Senepmen immer
mufterpaft war unb ftetS offen unb eprlidp panbelte,

fo war er bodp eine felbftfücptige unb etwas part»
pergige 3tatur. ©r maepte fiep fepr wenig aus Sater
unb Gutter, wie überhaupt aus allem, was nidpt
gur Sefriebigung feines eigenen SergnügenS unb
©efcpmacfeS biente.

Sepr gegen feines SaterS SBiHen patte er fürglidj
ben ®ienft. im £eere quittiert unb lebte nur noep
bem Sport. Seit gwangig 3apren trieb er fiep in
ben bergigen ®iftrtften nörblicp Dorn fMmalapa
umper, um „^ocpwilb" gu fepiepen, unb lebte unter
ben wilben ©ebirgSbewopnern opne jeben ciüilifierten
©efäprten. ©r füHte fogar bie Sleibung, wie auep
bie Spradpe unb Sitten beS SolteS angenommen
paben. ©r fdjrieb faum einmal nadp Saufe; feit
mehreren SJtonaten patte man nichts Oon ipm ge=
pört; er fepien feinen Segriff oon feinen Sflidpten
unb feiner Serantwortlicpfeit gegen feine Familie
gu paben, feine Utüdficpt auf feine einftige Stellung
in feiner Seimat nepmen gu wollen.

®ann war immer bie Sorge um Utalpp I SJtalpp
fdprieb gwar regelmäßig, aber unoeränberlidp über
ein ®pema — eS war bie Sitte um ©elb. 9tur
furge Seit war er in ber berittenen Sdpupmannfcpaft
geblieben, wo man für fein ÜBeiterfommen bie
größten Hoffnungen gepegt patte. ©8 war plöplidp
etwas öorgefaüett. Seine ßltern erfuhren nie ®e=
nauereS barüber, ba fie nur StalppS ®arfteHung
ber Sadpe pßrten unb gu wenig ÜJtut befaßen, um
ber Slngelegenpeit auf ben ©runb gu gepen. jJialpp
patte ipnen gefeprieben, baß er eS für nötig palte,
um feine ©ntlaffung eingufommen; nur gu beutlidp
füplten bie ©Item perauS, baß er fie bereits er»
palten. Sie waren nur frop, baß er nidpt baoon
fpradp, nadp Saufe fommen gu wollen, um ipnen
wieber als ^Müßiggänger unb ®augenicpt8 auf bem
Salfe gu liegen.

Malpp feprieb, baß er befcploffen pabe, fiep mit
einem Sefannten gu affoctieren, ber in Matal eine
Straußenfarm befaß unb ipm einen Anteil am ©e»
winn oerfprodjen patte. Matürticp braudpte er aber
etwas ©elb als Slnlagefapital ; er nannte eine be»
beutenbe Summe unb fügte ptngu, baß pr oon nun
an nie mepr in bie Serlegenpeit fommen werbe,
feinen Sater um ©elb gu erfudpen. 2Jtit einigen
Opfern würbe baS ©elb etpoben unb ipm in ber
Hoffnung gefepieft, baß er nun enblicp oerforgt wäre
unb im ftanbe fein würbe, fiep feinen SebenSerwerb
felbft gu fdpaffen. Iber nodp oor Sfblauf beS erften
3apreS befanb fidp Malpp wieber in ber klemme,
©r unb fein Sartner patten ftdp entgweit; baS SBie
unb SBarum würbe niept genauer erflärt ; jebenfaHS
behauptete er, baß feittr Serbinblidpfeiten gegen
feinen Slffocié fiep auf 500 Sßfb. St. beltefen unb
bat feinen Sater, ipm bie Summe umgepenb gu
fenben, eS fönnten fonft — wie er fidp gepeimniS»
Boll auSbrüdtte — „fepr ernfte folgen" barauS ent»
ftepen. Ilm biefe neue, unbefannte Serlegenpeit, bie
ijödjft waprfdpeinlidp ben Mamen feines SopneS in
©efapr bradpte, abguwenben, fdpaffte Sorb Metperbp
oon neuem ©elb, unb MalppS SermögenSoerpält»
niffe waren fo »orläufig wieber georbnet.

Seiber blieb eS niept bei biefem legten ©rfudpen;
baS untaugliche fdpmarge Sdpaf ber Familie fepien
mit bem fortfepreitenben Sllter nidpt weißer gu werben.
6r gog oon einem Ort gum anbern unb öerfuepte
balb bieS, halb jenes. Zuweilen famen oon ipm
Macpricpten aus Mtafdponalanb ober Setfdjuanalanb,
guweilen aus ben ©olbminen, guwetlen oon einer
garm, auf ber man Sdpaf» ober Minboiepgudjt trieb
unb wo fidp ipm eine wunberooHe ©elegenpeit bot,
fein ©lädt gu madpen. Slber immer brauste Malpp
©elb l 3n biefen grunblofen Srunnen tonnten nodp
®aufenbe geworfen werben, opne irgenb welcpen
Mußen gu bringen. ®ennodp fdptdften bie ©Item
fooiel fie tonnten, benn fie waren fdpweigenb über»
eingefommen,- baß eS für feine Angehörigen am
beften wäre, ipn fo lange wie mögltdp auswärts gu
palten.

®urdp bie fortwäprenben nagenben Sorgen fing
£orb MetperbpS ©efunbpeit an gu leiben unb feine
grau gu beunruhigen, ©r, ber bis jeßt ein eifriger
3äger gewefen war, fteüte aUmäplicp bie 3agben
unb bie bamit »erbmtbenen ®inerS, bie fonft im
September unb Mooember ftattgefunben patten, ein.
©r füprte feine beiben eben erwadpfenen Södpter
wäprenb ber Saifon nidpt naep Sonbott. £abp
Metperbp fagte fidp oft wie fo oiele, mit benen eS

„bergab" gept, baß baS Sllter Diel ®raurigeS unb
MieberbrücfenbeS bringt. ®aS frope Soffen unb be»

glücfenbe SorwärtSfdpauen ber früperen 3apre ift
pin unb oergangen.

•Mit foldpen ©ebanfen war Sabp Metperbp be»

fdpäftigt, als fie burdp bie eigenartig fdpöne ©egenb
fupr, in bie fie oor langer Seit als glücfltcpe grau
gefommen war. ®ie 3eit parte ipr feitbem oiel ge»
raubt. 3pr Serg Patte an ipren Knaben gepangen,
unb fie patten ipr nicptS als Scpmerg unb ©nt»
täufepung gebradpt. ®a3 ©infommen würbe in jebem
3apre geringer, fo mandpe liebgeworbene ©ewopn»
peit mußte aufgegeben werben, fo mandper SBunfdp

unerfüllt bleiben, gür bie 3ufunft blieb nidptS gu
poffen, als bas bunfle Sdpweigen, baS aller ßeben
befdpließt.

jßlößlidp fap Sabp Metperbp redptS oom SBege
gwifepen bem popen garnfraut etwas leudptenb
MoteS unb ©elbeS fdpimmern. „®te gräßliepe 3i»
geunerinl" baepte fie.

3ißa ftanb mit bem Mücfen nadp bem SBege unb
fpradp mit jemanb — mit einem Mlenfdpen Oon Oer»
wilbertem SluSfepen, ber oor ipr in einer Sanb»
grübe faß. Sie fap nidptS oon bem SBagen, wanbte
ipm Oieüetdpt auep üotfäßlidp ben Müden, benn gegen
baS Sdploß unb feine Sewopner empfanb fie einen
tiefen ©roß- — warum, würbe ipr fcpwer geworben
fein, gu fagen.

„SdplecpteS grauengimmerl" badpteSabp Metperbp,
als fie an ipr oorbeifupr. „äßen pat fie nun wieber
in ben gingern? 3rgenb einen Stroldp — einen
Sanbftreicper augenfdpeinlidp l 3ißa Sarbp ift eine
Scpanbe für bie ©raffdpaftl"

3pr fiel plößlidp ein, baß fie nadp äßarrenpof
fapren unb Simon Sarbp einen Sefudp madpen
fönnte, ba baS „gräßlidpe grauengimmer" aus bem
Sßege war. Sie gab bem fïutfcper einen furgen
Sefepl, ber äßagen wanbte unb fupr ben unebenen
äßeg nadp ber Sefißung hinauf.

Sdpon lange patte Sabp Metperbp ipren guß
nidpt über bie Sdpwette oon äßarrenpof gefeßt, nidpt
feit Miß SarbpS ®ob, — nidpt feit jenem großen
Summer, ber ben jßäcpter .getroffen.

Sabp Metperbp baepte nidpt an Steffen SarbpS
Unfdpulb unb baepte feiner nur grottenb, benn fie
empfanb für Marp warme 3unetgung unb glaubte,
baß man pödpft graufam unb fdpamloS gegen fie
gepanbelt pabe. 3n ber Sauptfacpe fpmpatpifterte
fie mit Simon Sarbp unb pielt eS für, rieptig, baß
er auf einer Seirat mit Steffen unb 3itta beftanben
pabe ; aber Steffen gttrnte fie, weil er fo oiel ©lenb
über Marp gebraept unb 3itta ipr üorgegogen parte.
3n betreff 3ttta8 fanb fie niept Morte, um ipre
Slbneigung unb ipren Mbfdpeu auSgubrüden. An
Steffens Ünfcpulb glauben, pielt Sabp Metperbp für
reinen Unfinn — baS tonnte wopl nur jemanb tpun
wie ipr Mann, ber immer einen palben ©ort aus
ipm gemaept patte, ober wie ber arme 3opn Sorrimer,
ber einfach eta Setiiger war unb — gu gut für
biefe äßelt — feinem Menfdpen etwas SöfeS gu»
traute l Slber fie patte, ©ort fei ®anf, einen Sopf
auf ben Sdpultern, bem eS an gefunbem Menfdpen»
üerftanb nidpt mangelte. ®iefe Sadpe war fonnen»
Mar, benn wenn Steffen eS nidpt war — fo fol»
gerte fie übereinfttmmenb mit Simon Sarbp — wer
gum Sudud fonnte eS bann fein.

„MidptS auf ©rben fönnte midp beranlaffen,
meinen guß in baS SnuS gu feßen," baepte fie,
„wenn idp nidpt mit raeinen eigenen Augen gefepen
pätte, baß baS fdpledpte ©efdpöpf braußen ift —
mit nidptS ©utem im Sinne, wie mir fpeint. 3dp
Witt nur ein wenig anfpreepen unb mit bem armen,
alten Sarbp ein paar freunblidpe äßorte wedpfeln;
er wirb fidp gewiß freuen, midp gu fepen — ber
arme Mitel ©r pat ebenfo wie wir oiel Summer
gepabt — audp ipm bringt baS ©nbe beS SebenS
eitel ®äufdpung unb Iß läge."

®er äßagen pielt an ber ääiegung beS äßegeS;
ber ®iener ließ ben Dritt perunter, unb Sabp Met»
perbp fdpritt bem Saufe gu; Simon faß, eine pfeife
raudpenb, im fonnigen, fleinen ©arten auf einer
Jöanf oor bem Saufe, ©rfreut erpob er fiep, als
er Sabp Metperbp auf bem äßege baperfommen fap,
unb ging ipr refpeftüott bis an bie ©artentpür ent»

gegen.
,,©S ift fepr freunbltdp oon 3pnen, Mplabp,"

fagte er bewegt. Sabp Metperbp erfaßte feine raupe
Sanb unb pielt fie warm in ipren fepmaten, fein
bepanbfepupten Sanb.

„Scp fupr Dorbei, Mr. Sarbp, unb wollte nur
fragen, wie eS 3pnen gept. 3dj pabe Sie lange
nidpt gefepen."

„3a, fepr lange, Mplabp — fepr, fepr lange,"
antwortete er feufgenb.

Sie ging mit ipm gur pölgernen ä3anf unb feßte
fidp neben ipn. ©S betrübte fie, ipn fo alt unb ge»
brodpen gu fepen.

„®aS pat ber Summer getpan!" badpte fie.
„äßir finb beibe älter geworben. Mr. Sarbp,"

fagte fie laut, „unb Wir finb beibe oon SllterS per
gute greunbe. Sitte greunbe müffen gu etnanber
palten, nidpt wapr? ®aS ift eine ber wenigen
greuben, bie uns in oorgefdprittenen 3apren nodp
bleiben — feine alten greunbe pin unb wieber gu
fepen."

„3a, ja, Mplabp, fo ift es — alte greunbe —
eS ift fdpön, alte greunbe gu paben, unb bann
paben wir audp bie Steinen. ®afiir fann man ntdpt
genug banfbar fein."

Sabp Metpérbp wußte einen Slugenblid nidpt,
was er meinte. (gortf. folgt.)
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Auf Krage «SK0: Nach Ihrer Schilderung ist an
den Kindern jedenfalls nichts mehr zu verderben; Sie
dürfen also getrost die Aufgabe übernehmen. Ihre
erste Sorge wird sein, durch Liebe deren Zutrauen
zu gewinnen; gelingt Ihnen dies, wie ich hoffe, so läßt
sich dann hierauf leicht weiter bauen. Daß allzu große

Strenge da nichts nützt, diese Erfahrung ist also
gemacht worden. Fr. M. w B,

Auf Krage «SSO: Zehn- bis zwölfjährige Mädchen
geben einer jungen Stiefmutter gewiß zu denken. Das
ist eine Aufgabe, die man eben sich wohl überlegen
sollte. Da genügt die Angabe eines „Rezeptes" nicht,
denn Kinder wollen individuell erzogen werden. Fühlen
Sie sich der Aufgabe nicht gewachsen, so wären die

Mädchen wohl am besten aufgehoben in einer Familie,
in der eine erzieherisch tüchtige Hausfrau waltet.

Auf Krage K3K«: In diesem Fall darf der
Stiefmutter keine Verantwortung überbunden werden. Sie
mag ihr Bestes versuchen mit verständnisvoller Liebe;
wenn sie sich aber der schweren Aufgabe nicht
gewachsen fühlt, so ist die Zurückverbringung in das
Erziehungshaus das einzig Richtige. M.

Auf Krage KZKV: Eine schwierige Frage, die nicht
so obenhin leicht zu beantworten ist. Wären die beiden

Mädchen von 10 und 12 Jahren unter der Leitung
der Stiefmutter als wirklicher Mutter herangewachsen,
so würde ein Tadel die Kinder nicht in so absprechender

Weise treffen. Hier sind zwei fremde, wo nicht
feindselige Richtungen vorhanden: die Stiefmutter
(Stiefmütter haben allezeit und überall an vorhandenen
Kindern zu tadeln), dann die jedenfalls schon etwas
verständigen Mädchen, die nur allzuleicht absprechend
gegenüber einer Stiefmutter sind, und dann tritt ein
Drittes hinzu: die Mädchen waren in einem sogenannten
„Erziehungshaus" und kehrten in das elterliche zurück,
welches nicht mehr das elterliche von ehemals war,
sondern den Mädchen ein halb oder auch ganz fremdes.
Stelle man sich als Erwachsener einmal an die Stelle
der beiden Mädchen, aber ganz und voll, und man wird,
wenn man die Personen selbst nicht kennt, immer noch
kein vollgültiges Urteil abgeben können. — Der Vater
der Mädchen ist also selbst mit denselben nicht zufrieden
— mag sein. Kann dies nicht aber auch in dem
Umstände beruhen, daß er jetzt auf Seite seiner zweiten
Gattin steht? Das muß er ja auch. Nun aber halte
man sich auch vor Augen, daß in den sogenannten
Erziehungshäusern die Kinder nicht stets gebildet, sondern
viel verbildet werden — das heißt, welcheine
Lebensanschauung wir darin haben. Ich habe Mädchen aus
Bildungsanstalten, aus Kochschulen und andern modernen
Erziehungsstätten heimkehren sehen, deren Erziehung
und Bildung in die heimischen Verhältnisse nicht paßten,
von der eigenen Mutter mußten der Töchter angeeignete
Formen als untauglich erklärt werden. Das trifft
bei schon größeren Mädchen mit den sogenannten
„Kochschulen" meist zu. Was dort gelehrt wird, ist keine

bürgerliche Sparsamkeit, sondern grenzt stark an
unnötige Geldausgabe, wo nicht an Geldverschleuderung.
„Wenn es nach dir ginge, liebe Tochter — so hörte ich
eine bürgerliche Mutter zu ihrer aus der Kochschule
heimkehrenden Tochter sagen — „dann müßten wir
mit deinen Kochbegriffen und Kochrezepten innerhalb
zweier Jahre von Haus und Hos laufen." Doch dies
nur nebenbei. Die hier in Rede stehende Frage ist
nach oben hin nicht gar so leicht zu beantworten. K.
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würde alles thun, um Dich glücklich zu
MW machen, liebste Mutter, nur das nicht, nur

das nicht! Verlange das nicht von mir."
Bittere Thränen stiegen in Marys Augen,
denn den Bitten ihrer Mutter zu widerstehen,

war schwerer als alles andere. „Ich kann keinen

anderen heiraten, ich kann Steffen nicht die Treue
brechen. Hättest Du nach Vaters Tode einen anderen
heiraten können?"

„Das ist etwas anderes, Mary. Dein Vater
gehörte mir, er war mein Gatte."

„Und so gehört auch Steffen mir, er ist mein
Gatte. Er wurde gezwungen, Zilla zu heiraten, er
gab ihr seinen Namen, um seinen Vater zu
befriedigen, aber er ist nicht ihr Gatte; er blieb mir
treu, und wenn er lebt, ist er mir noch treu."

Diese Ueberzeugung konnte niemand und nichts in
ihr erschüttern.

XIX.
Eine beunruhigende Entdeckung.

Auf der geraden Landstraße, die zwischen Markton
und Rilchester den Forst wie ein gelbes Band
durchschneidet, fuhr Lady Netherby allein nach Hause.
Sie war während der letzten Jahre sehr grau
geworden; es hatte ihr nicht an Kümmer und
Verdruß gefehlt, und die Sorgen des Lebens hatten
sie schwer bedrückt. Ihre älteste, verheiratete Tochter
war in der Blüte des Lebens gestorben. Ihr ältester
Sohn, Lord Markton, blieb noch immer seiner
Heimat fern, und ihr Herz sehnte sich oft nach ihm.
Obgleich Markton in seinem Benehmen immer
musterhaft war und stets offen und ehrlich handelte,

so war er doch eine selbstsüchtige und etwas
hartherzige Natur. Er machte sich sehr wenig aus Vater
und Mutter, wie überhaupt aus allem, was nicht
zur Befriedigung seines eigenen Vergnügens und
Geschmackes diente.

Sehr gegen seines Vaters Willen hatte er kürzlich
den Dienst im Heere quittiert und lebte nur noch
dem Sport. Seit zwanzig Jahren trieb er sich in
den bergigen Distrikten nördlich vom Himalaya
umher, um „Hochwild" zu schießen, und lebte unter
den wilden Gebirgsbewohnern ohne jeden civilisierten
Gefährten. Er sollte sogar die Kleidung, wie auch
die Sprache und Sitten des Volkes angenommen
haben. Er schrieb kaum einmal nach Hause; seit
mehreren Monaten hatte man nichts von ihm
gehört: er schien keinen Begriff von seinen Pflichten
und seiner Verantwortlichkeit gegen seine Familie
zu haben, keine Rücksicht auf seine einstige Stellung
in seiner Heimat nehmen zu wollen.

Dann war immer die Sorge um Ralph I Ralph
schrieb zwar regelmäßig, aber unveränderlich über
ein Thema — es war die Bitte um Geld. Nur
kurze Zeit war er in der berittenen Schutzmannschaft
geblieben, wo man für sein Weiterkommen die
größten Hoffnungen gehegt hatte. Es war plötzlich
etwas vorgefallen. Seine Eltern erfuhren nie
Genaueres darüber, da sie nur Ralphs Darstellung
der Sache hörten und zu wenig Mut besaßen, um
der Angelegenheit auf den Grund zu gehen. Ralph
hatte ihnen geschrieben, daß er es für nötig halte,
um seine Entlassung einzukommen; nur zu deutlich
fühlten die Eltern heraus, daß er sie bereits
erhalten. Sie waren nur froh, daß er nicht davon
sprach, nach Hause kommen zu wollen, um ihnen
wieder als Müßiggänger und Taugenichts auf dem
Halse zu liegen.

Ralph schrieb, daß er beschlossen habe, sich mit
einem Bekannten zu assortieren, der in Natal eine
Straußenfarm besaß und ihm einen Anteil am
Gewinn versprochen hatte. Natürlich brauchte er aber
etwas Geld als Anlagekapital; er nannte eine
bedeutende Summe und fügte hinzu, daß pr von nun
an nie mehr in die Verlegenheit kommen werde,
seinen Vater um Geld zu ersuchen. Mit einigen
Opfern wurde das Geld erhoben und ihm in der
Hoffnung geschickt, daß er nun endlich versorgt wäre
und im stände sein würde, sich seinen Lebenserwerb
selbst zu schaffen. Aber noch vor Ablauf des ersten
Jahres befand sich Ralph wieder in der Klemme.
Er und sein Partner hatten sich entzweit; das Wie
und Warum wurde nicht genauer erklärt; jedenfalls
behauptete er, daß seine Verbindlichkeiten gegen
seinen Associé sich auf 500 Pfd. St. beliefen und
bat seinen Vater, ihm die Summe umgehend zu
senden, es könnten sonst — wie er sich geheimnisvoll

ausdrückte — „sehr ernste Folgen" daraus
entstehen. Um diese neue, unbekannte Verlegenheit, die
höchst wahrscheinlich den Namen seines Sohnes in
Gefahr brachte, abzuwenden, schaffte Lord Netherby
von neuem Geld, und Ralphs Vermögensverhältnisse

waren so vorläufig wieder geordnet.
Leider blieb es nicht bei diesem letzten Ersuchen;

das untaugliche schwarze Schaf der Familie schien
mit dem fortschreitenden Alter nicht weißer zu werden.
Er zog von einem Ort zum andern und versuchte
bald dies, bald jenes. Zuweilen kamen von ihm
Nachrichten aus Maschonaland oder Betschuanaland,
zuweilen aus den Goldminen, zuweilen von einer
Farm, auf der man Schaf- oder Rindviehzucht trieb
und wo sich ihm eine wundervolle Gelegenheit bot,
sein Glück zu machen. Aber immer brauchte Ralph
Geld I In diesen grundlosen Brunnen konnten noch
Tausende geworfen werden, ohne irgend welchen
Nutzen zu bringen. Dennoch schickten die Eltern
soviel sie konnten, denn sie waren schweigend
übereingekommen, daß es für seine Angehörigen am
besten wäre, ihn so lange wie möglich auswärts zu
halten.

Durch die fortwährenden nagenden Sorgen fing
Lord Netherbys Gesundheit an zu leiden und seine
Frau zu beunruhigen. Er, der bis jetzt ein eifriger
Jäger gewesen war, stellte allmählich die Jagden
und die damit verbundenen Diners, die sonst im
September und November stattgefunden hatten, ein.
Er führte seine beiden eben erwachsenen Töchter
während der Saison nicht nach London. Lady
Netherby sagte sich oft wie so viele, mit denen es
„bergab" geht, daß das Alter viel Trauriges und
Niederdrückendes bringt. Das frohe Hoffen und
beglückende Vorwärtsschauen der früheren Jahre ist
hin und vergangen.

Mit solchen Gedanken war Lady Netherby
beschäftigt, als sie durch die eigenartig schöne Gegend
fuhr, in die sie vor langer Zeit als glückliche Frau
gekommen war. Die Zeit halte ihr seitdem viel
geraubt. Ihr Herz hatte an ihren Knaben gehangen,
und sie hatten ihr nichts als Schmerz und
Enttäuschung gebracht. Das Einkommen wurde in jedem
Jahre geringer, so manche liebgewordene Gewohnheit

mußte aufgegeben werden, so mancher Wunsch

unerfüllt bleiben. Für die Zukunft blieb nichts zu
hoffen, als das dunkle Schweigen, das aller Leben
beschließt.

Plötzlich sah Lady Netherby rechts vom Wege
zwischen dem hohen Farnkraut etwas leuchtend
Rotes und Gelbes schimmern. „Die gräßliche
Zigeunerin!" dachte sie.

Zilla stand mit dem Rücken nach dem Wege und
sprach mit jemand — mit einem Menschen von
verwildertem Aussehen, der vor ihr in einer Sandgrube

saß. Sie sah nichts von dem Wagen, wandte
ihm vielleicht auch vorsätzlich den Rücken, denn gegen
das Schloß und seine Bewohner empfand sie einen
tiefen Groll — warum, würde ihr schwer geworden
sein, zu sagen.

„Schlechtes Frauenzimmer!" dachteLady Netherby,
als sie an ihr vorbeifuhr. „Wen hat sie nun wieder
in den Fingern? Irgend einen Strolch — einen
Landstreicher augenscheinlich! Zilla Hardy ist eine
Schande für die Grafschaft!"

Ihr fiel plötzlich ein, daß sie nach Warrenhof
fahren und Simon Hardy einen Besuch machen
könnte, da das „gräßliche Frauenzimmer" aus dem
Wege war. Sie gab dem Kutscher einen kurzen
Befehl, der Wagen wandte und fuhr den unebenen
Weg nach der Besitzung hinauf.

Schon lange hatte Lady Netherby ihren Fuß
nicht über die Schwelle von Warrenhof gesetzt, nicht
seit Miß Hardys Tod, — nicht seit jenem großen
Kummer, der den Pächter getroffen.

Lady Netherby dachte nicht an Steffen Hardys
Unschuld und dachte seiner nur grollend, denn sie
empfand für Mary warme Zuneigung und glaubte,
daß man höchst grausam und schamlos gegen sie
gehandelt habe. In der Hauptsache sympathisierte
sie mit Simon Hardy und hielt es für, richtig, daß
er auf einer Heirat mit Steffen und Zilla bestanden
habe; aber Steffen zürnte sie, weil er so viel Elend
über Mary gebracht und Zilla ihr vorgezogen hatte.
In betreff Zillas fand sie nicht Worte, um ihre
Abneigung und ihren Abscheu auszudrücken. An
Steffens Unschuld glauben, hielt Lady Netherby für
reinen Unsinn — das konnte wohl nur jemand thun
wie ihr Mann, der immer einen halben Gott aus
ihm gemacht hatte, oder wie der arme John Lorrimer,
der einfach ein Heiliger war und — zu gut für
diese Welt — keinem Menschen etwas Böses
zutraute! Aber sie hatte, Gott sei Dank, einen Kopf
auf den Schultern, dem es an gesundem Menschenverstand

nicht mangelte. Diese Sache war sonnenklar,

denn wenn Steffen es nicht war — so
folgerte sie übereinstimmend mit Simon Hardy — wer
zum Kuckuck konnte es dann sein.

„Nichts auf Erden könnte mich veranlassen,
meinen Fuß in das Haus zu setzen," dachte sie,

„wenn ich nicht mit meinen eigenen Augen gesehen
hätte, daß das schlechte Geschöpf draußen ist —
mit nichts Gutem im Sinne, wie mir scheint. Ich
will nur ein wenig ansprechen und Mit dem armen,
alten Hardy ein paar freundliche Worte wechseln;
er wird sich gewiß freuen, mich zu sehen — der
arme Alte! Er hat ebenso wie wir viel Kummer
gehabt — auch ihm bringt das Ende des Lebens
eitel Täuschung und Plage."

Der Wagen hielt an der Biegung des Weges;
der Diener ließ den Tritt herunter, und Lady
Netherby schritt dem Hause zu; Simon saß, eine Pfeife
rauchend, im sonnigen, kleinen Garten auf einer
Bank vor dem Hause. Erfreut erhob er sich, als
er Lady Netherby auf dem Wege daherkommen sah,
und ging ihr respektvoll bis an die Gartenthür
entgegen.

„Es ist sehr freundlich von Ihnen, Mylady,"
sagte er bewegt. Lady Netherby erfaßte seine rauhe
Hand und hielt sie warm in ihren schmalen, fein
behandschuhten Hand.

„Ich fuhr vorbei, Mr. Hardy, und wollte nur
fragen, wie es Ihnen geht. Ich habe Sie lange
nicht gesehen."

„Ja, sehr lange, Mylady — sehr, sehr lange,"
antwortete er seufzend.

Sie ging mit ihm zur hölzernen Bank und setzte
sich neben ihn. Es betrübte sie, ihn so alt und
gebrochen zu sehen.

„Das hat der Kummer gethan!" dachte sie.

„Wir sind beide älter geworden. Mr. Hardy,"
sagte sie laut, „und wir sind beide von Alters her
gute Freunde. Alte Freunde müssen zu einander
halten, nicht wahr? Das ist eine der wenigen
Freuden, die uns in vorgeschrittenen Jahren noch
bleiben — seine alten Freunde hin und wieder zu
sehen."

„Ja, ja, Mylady, so ist es — alte Freunde —
es ist schön, alte Freunde zu haben, und dann
haben wir auch die Kleinen. Dafür kann man nicht
genug dankbar sein."

Lady Netherby wußte einen Augenblick nicht,
was er meinte. (Forts, folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Koch- u. Haushaltuugsschule" Nr. 5.
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ÎDo magjï bu fein?
Bun fdjroanfert bte Blumen im îlbenbroinbe,
3« weiche Dämmrnug ocrfiuft ber £[am,
(Ein (fliiflertt getjt butd; bie Blätter bcr Stube,
ITTein £\et$ brennt in Sefynfudjt — roo inagft bu fein?

gumeilen nur nodj ein fernes Hufen —in Dogellaut aus bliifyenbetn Bautn,
<£itt flüchtiger Schritt auf ber üteppe Stufen —
Dann tuieber Sdjmeigen, Dämtnruttg unb tEratitn.

Blaufilbern betjnt fid; bie fdjimmernbc ferne,
Don lïïonblicfyt umfioffett lefin' ich allein —
Die Stille fommt, bie Had;t unb bie Sterne 1

ITTein Ejerj brennt in Setjnfudjt — iDo magft bu fein
X. Stefa.

BrteJIiaffra ber Kebabltun.
grau il. in |î. gn ©ad)en ber leiblichen ttnb

feetifdjen ©efunbbeitëpftege beê heranroadjfenben SLlabs

djenë mu|j bie ©lutter bem Söater gegenüber oft einen
eigenen ©tanbpunft einnehmen unb notigenfaflë be^

Raupten, benn baë roeibitdje ©mpfinbungëleben ift iijtn
fremb. ©r fann e§ f)öd)ften§ au§ Südjern ober au§
einzelnen perfbnlidjen SJiitteilungen fennen. ©eelenju»
ftänbe tonnen aber nur mit ben 21 ugen ber Seele ge=
fdjaut unb empfunben roetben, unb ba ein ©efdßedjt
oem anbern ntefjr ober roeniger immer ein Siätfef
bleiben roirb, fo muffen an ber ©rjietjung ber Stinber
immer beibe ©eftfjled^ter i^ren 21nteil haben, rnenn nicfjt
manche! unentroicfelt bleiben foil unb man teine ®m=
fettigfetten riSJieren miß. — 2Iße§, roaë baë 2öot|l
ber Sîinber anbelangt, füllte übrigens non ben ©Itern
rutjig unb fachlich befprodjen toerben föttnen, ohne bajj
perfönlidje Schärfe bie 2lu§fprad)e jur ißein macht. —

SSejitglicl) gl)^ ©djlufifrage roollen mir Qî»rertt üßunfdje
gerne entfpredjen, bod) müfte eë an einem ber legten
Sßodjentage gefdjeljen, unb mare eine beftimmte S3or=

anjetge nötig.
§r. p. in |(. SDBir galten bafür, e§ fei sum

oornljerein eine fe£)r jroeifelljafte Spefulatiou non
einem ©tanne, barauf su rechnen, ba& e§ ibm mûheloë
gelingen roerbe, irgenb eilt roeiblidjeS 25efen, baë er
ftcE) jur grau erroalßt, sur mirltidjen ©lutter unb giel=
beraubten ©rjiefjerin felbft heranbilden gu fönnett. ®enn
nicfjt ber SJtann mufs in ber graü bie güljigleit sur
©rpefierin roetien unb auëbilben, fonbern bie er^ietjerifctje
gätiigteit uttb biesfallfige ^Pflichttreue ber grau unb
2Jlutter roirb in ben meiften gäden beë ©lamteë ff3fli(i)t=
gefüfjl unb S8erftänbni§ für bie ®etail§ be§ @rsief)ung§=
roerfeS roecten unb auëbilben. ®ie eqieijerifctje gäf)ig=
leit ift nidjt eine grudjt ber Scijulbilbung unb beë
Sdjutroiffenë, fonbern fie ift eine buret) baë erjieljenbe
©efpiel auëgebilbete unb bem gnbitibuum sum 23e

roubtfein gebraute ©abe ber Statur, fie ift tn erfter
Sinie ein ererbtes unb bann burd) bie ©rjieljung oer=
noUfommneteê Salent. 2Bir hoben ein riefigeê Ipeer
oon Seffern, aber im 9Serl)ältni§ ju biefem eine oer=
fdjroinbenb fleine gal)l oon berufenen unb au§erraäl)lten
©rjiefjern.

HfrgBtiflTBtte @3ÖanhBtt.
Sein SSRenfd) auf ber SCÖelt fängt ein ganj neues

Scben an, fonbern ein jeber finbet oon feiner erften
©tunbe an bie Saft oor, bie ifjnt feilte 23orfa£)ren f)inter=
laffen fjaben.

* *
*

•Dft ift bte ©ntfdjulbigung fdjlintmer alë bte ©ctjulb.

DIE MUNDPFLEGE.
Dank seines erfrischenden und lieblichen Parfüms

und seiner kräftigenden antiseptischen Eigenschaften ist
der PfeffermUuzgeist „Ricqlös" ein ausgezeichnetes
Mundwasser. Es gibt den Zähnen ihre natürliche weisse Farbe,
schützt sie vor Hohlwerden, reinigt den Atem und verteilt
den Tabackgescchmack. (H.36HX) [1806

Man verlange stets: „Ricqlös".

Hräf'tigmtgiöinittcL
fjerr Dberargt a. ®. 3>r. ^tfiftcnborf in presbrn

fc^reibt: „gd) fann gljnen mitteilen, bafe ®r. Rommel'«
hämatogen bei einem 16jä^tigen Settling, ber blutarm
unb im tfôdffien ^rabe nervös mar, beffen Slppetit
gartj banieberlag, bon auëgegeicpneter SBirfung geroefen
ift, unb toerbe id) niefit ermangeln, biefe« treffliche SJlittel
in aßen geeigneten gälten angutoenben unb gu empfehlen."
®epot« in aßen 21pothefen. [963

JL-fyzt M Spengler
Sle^tro-Therapie (neue)

Slefçiro-Jfomceopathie guter"
Jfaiurheilk,unde

passage — Schwed. }(eilgymnasiik•

Bodania
885]

WolfHaiden
Jft. Appenzell

Sprechstunden :
an Werktagen 8-9 u. 11-12 Uhr, an Sonntagen 1-2 Uhr;
von auswärtigen vorherige Anmeldungen erbeten.

Telegrammadresse: 8penglerit*s, Wolfhalden.

'Y///Y////////////S/////////////////,
Zur gefl. Beachtung.

Offerten, die man der Expedition zur Beförde
rang übermittelt, mass eine Frank&tarm&rke
beigelegt werden.

Inserate, welche in der laufenden Woohenhumtner
erscheinen sollen, müssen spätestens je Mitt*
woch vormittag in unserer Hand liegen.

Schriftlichen Auskunftsbegehren muss das Porto
für Rückantwort beigelegt werden.

Auf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben,

ßs sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer-" den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Zur Jlotiz,
Den verehrt. Offertgebern auf

Inserat 1854 diene zur gefl. Nachricht,

dass das Gesuch erledigt
ist. [1895] A. P.
XfHr eine besttmpfohlene Tochter wirdY Stelle gesucht als Stütze der Hausfrau

oder zur Besorgung von Kindern,
am liebsten in die französische Schweiz.
Auf Aufnahme in einer nur guten
Familie wird besonders reflektiert. Gefl.
Offerten unter Chiffre A R1894 befördert

die Expedition. [1894

Gesucht:
eine Tochter aus guter Familie als
Volontärin in ein kleines Hotel der
Ostschweiz. Ganz familiäre Behandlung
zugesichert ; Offerten unter Chiffre 1841
befördert die Expedition. [1841

26 Jahren, welche
Herrschaft gedient
Kindermädchen
der Kinder, in ein

Eintritt Anfang
Chiffre 1862 beför-

[1862

Cine Tochter von
& schon bei einer
hat, sucht Stelle als
nur zur Besorgung
besseres Privathaus.
Juli. Offen ten unter
dert die Expedition.

Köehin gesucht
auf ein Landgut bei Schaffhausen.

Dieselbe muss einer feinern Küche
selbständig vorstehen können und. sich
auch andern häuslichen Arbeiten
unterziehen. Protestantin vorgezogen. Gute
Stelle bei hohem Lohn. Eintritt 1. Juli
event, früher. Anmeldungen mit Angabe
über längere Dienstzeiten und ivomöglich

Photographie bitte unter Chiffre
FSE 1890 an die Expedition d. Bl. zu
senden. [1890

JA Is Stütze für eine leidende Haus-

« frau wird eine in allen Teilen des
Hauswesens tüchtige, durchaus
zuverlässige Person bestandenen Alters
gesucht. Gute Zeugnisse oder Empfehlungen

sind notwendig. Offerten unter
Chiffre B1835 befördert die Expedition
dieses Blattes. [1835

C esucht in ein Privathaus auf dem" Lande zu 2 Erwachsenen ein treues,
fleissiges, nicht zu junges Mädchen, das
einer guten Küche selbständig vorstehen
kann und die übrigen Hausgeschäfte
verrichtet. Lohn 30 Fr. Offerten mit
Zeugnisabschrift und Photographie an die
Expedition d. Bl. [1860

Das Ideal der Säuglingsnahrung ist die Muttermilch ;

wo diese fehlt, empfiehlt sich die sterilisierte Berner
Alpen-Milch als bewährteste, zuverlässigste

Kinder-Milch
T

Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungs-
• • Störungen. Sie sickert dem Kinde eine kräftige Kon¬

stitution und verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots: In Apotheken, [1608

Institut für Junge Leute
Clos-Rousseau, CRESSIER bei Neuenburg.

Offizielle Verbindungen mit der Handelsschule In Neuenburg.
—— Gegründet 1869. ——

Erlernung der modernen Spraohen und sämtlicher Handelsfächer. — Sieben
diplomierte Lehrer. — Prachtvolle Lage am Pusse des Jura, in unmittelbarer Nähe des Waldes.
Referenzen von mehr als 1450 ehemaligen Zöglingen. [1639

Direktor: N. Quinche, Besitzer.

SOOLBAD »FELDEN
Hotel Dietsch.yund Krone a. Rhein

Vollkommen neu restauriert und bedeutend vergrössert.
Personenaufzug. Elektr. Licht.

Kohlensaure Soolbäder. Prospektus gratis. J. V. Dletschy

Eine TADELLOSE BÜSTE]
erzielt man In 2 Monaten durch den Gebrauch tos RATIÉ'S I

PILULES ORIENTALES!
die einzig echten u. als gesundheits-zuträglich garantir!, É

welche ohne die Taille vergrössern B
ein Graziöses Emboapoiat erzeugen. 1

Flacon mit Notiz lr.6,35. Man wcmlr>i a .Oova .('.mihi; GenT
12, Hui- du.Marché, oder direct an A |»th.RATIE,5 Pass.Verdeau.Paris

Nach wie vor steht der
Anker-Pain-Expeller

oben an als besten und zuverlässigstes
änsserliches Heilmittel bei
Erkältungskrankheiten, Gicht, Rheuma, Kopf-, Zahn-, Hals-,
Brustschmerzen, Influenza, Grippe, Seitenstechen,

Quetschungen, Verstauchungen u. s. w.
Der echte Anker-Pain-Expeller wird in unzähligen

Familien stets vorrätig gehalten als vorbeugendes
Mittel gegen ernstere Erkrankungen.

Nur echt mit Anker-Marke zu 1 Fr. und 2 ]?r. die
Flasche. [1816

— In nahezu sämtlichen Apotheken. —
' •

If ine assujettie fände sofort Stelle,
» wo sie noch französisch lernen könnte.
Gute Behandlung ist zugesichert, bei:

Elise Jost, Schneiderin
18467 Neuveville.
jpine gebildete, brave Tochter, deutsch
» und französisch gleich gut sprechend,
sucht Stelle als Kinderfräulein oder
Gesellschafterin. Offerten unter Chiffre
1852 befördert die Expedition. 1852

i Töchter-Pensionat
Frl. C. Keller, Burg-Vonwil.

Prospekte und Referenzen.

Töchter-Institut „Flora"
Krontal, St. Gallen.

Moderne Sprachen, Musik, alle
Fächer. Special Unterricht für geistig'
und körperlich zurückgebliebene
Töchter. Beste Verpflegung und
liebevollste Behandlung. Angenehmes Heim
bei Besuch öffentlicher Lehranstalten.
Mässiger Preis, Referenzen, Prospekte-

1630] Frau M. Brühlmann-Heim.

Heirate nicht
ohne Dr. Retau, Buch über die Ehe,
mit 39 anatomischen Bildern, Preis
2 Fr., Dr. Lewitt, Liebe und Ehe ohne
Kinder, Preis 2 Er., gelesen zu haben.
Versand verschlossen durch Vertwigs
Verlag, Horwerstr. 221, Luzern. [1893

Reine, frische Nidelbutter z. Einsieden I

liefert gut und billig [185S

Otto Amstad in Beckenried, Dnterwalden.

(„Otto" ist für die Adresse notwendig.)

öt. Gm»en Beilage zu Nr. G der Schweizer Frauen-Zeitung. N.Mai 1902

Wo magst du sein?
Nun schwanken die Blumen im Abendwinde,
In weiche Dämmrung versinkt der Hain,
Ein Flüstern geht durch die Blätter der Linde,
Mein Herz brennt in Sehnsucht — wo magst du sein?

Zuweilen nur noch ein fernes Rufen —
Ein vogellaut aus blühendem Baum,
Ein flüchtiger Schritt auf der Treppe Stufen —
Dann wieder Schweigen, Dämmrung und Traum,

Blausilbern dehnt sich die schimmernde Ferne,
von Mondlicht umflosseu lehn' ich allein —
Die Stille kommt, die Nacht und die Sterne >

Mein Herz brennt in Sehnsucht — lvo magst du sein?
T. Resa.

Briefkasten der Redaktion.
Frau A. in ZI. In Sachen der leiblichen und

seelischen Gesundheitspflege des heranwachsenden Mädchens

muß die Mutter dem Vater gegenüber oft einen
eigenen Standpunkt einnehmen und nötigenfalls
behaupten, denn das weibliche Empfindungsleben ist ihm
fremd. Er kann es höchstens aus Büchern oder aus
einzelnen persönlichen Mitteilungen kennen. Seelenzustände

können aber nur mit den Augen der Seele
geschaut und empfunden werden, und da ein Geschlecht
dem andern mehr oder weniger immer ein Rätsel
bleiben wird, so müssen an der Erziehung der Kinder
immer beide Geschlechter ihren Anteil haben, wenn nicht
manches unentwickelt bleiben soll und man keine
Einseitigkeiten riskieren will. — Alles, was das Wohl
der Kinder anbelangt, sollte übrigens von den Eltern
ruhig und sachlich besprochen werden können, ohne daß
persönliche Schärfe die Aussprache zur Pein macht. —

Bezüglich Ihrer Schlußfrage wollen wir Ihrem Wunsche
gerne entsprechen, doch müßte es an einem der letzten
Wochentage geschehen, und wäre eine bestimmte
Voranzeige nötig.

Hr. W. in M. Wir halten dafür, es sei zum
vornherein eine sehr zweifelhafte Spekulation von
einem Manne, darauf zu rechnen, daß es ihm mühelos
gelingen werde, irgend ein weibliches Wesen, das er
sich zur Frau erwählt, zur wirklichen Mutter und
zielbewußten Erzieherin selbst heranbilden zu können. Denn
nicht der Mann muß in der Frau die Fähigkeit zur
Erzieherin wecken und ausbilden, sondern die erzieherische
Fähigkeit und diesfallsige Pflichttreue der Frau und
Mutter wird in den meisten Fällen des Mannes Pflichtgefühl

und Verständnis für die Details des Erziehungswerkes

wecken und ausbilden. Die erzieherische Fähigkeit

ist nicht eine Frucht der Schulbildung und des
Schulwissens, sondern sie ist eine durch das erziehende
Bespiel ausgebildete und dem Individuum zum
Bewußtsein gebrachte Gabe der Natur, sie ist m erster
Linie ein ererbtes und dann durch die Erziehung
vervollkommnetes Talent. Wir haben ein riesiges Heer
von Lehrern, aber im Verhältnis zu diesem eine
verschwindend kleine Zahl von berufenen und auserwählten
Erziehern.

Abgerissene Gedanken.
Kein Mensch auf der Welt fängt ein ganz neues

Leben an, sondern ein jeder findet von seiner ersten
Stunde an die Last vor, die ihm seine Vorfahren hinterlassen

haben.

Oft ist die Entschuldigung schlimmer als die Schuld.

VIL NVNVI'h'IâL.
vaà 3SÌQ63 erkrisodsiMeii und liedlistiSQ I'arMmg

und seiner krättisenderi aMiseptiisederi Uisensedaktori ist
der ?kefkerrrMu2!SvÌ3ì „«ieqlS»" vin ausssseiodvetes Zàrid-
wasser. à sidii den ^âtinsn Mrs natiürliolis wvisse ^arde,
sodàt sie vor Hod!werden, rsinixt den ^.lein und verteilt
dsn/I'adavkseseetnnavk. (H3611X) ^1866

Uan verlange gtvts:

Kräftigungsmittel.
Herr Oberarzt a. D. Dr. Htschcndorf in Dresden

schreibt: „Ich kann Ihnen mitteilen, daß Dr. Hommel's
Hämatogen bei einem 16jährigen Lehrling, der blutarm
und im höchsten Krade nervös war, dessen Appetit
ganz daniederlag, von ausgezeichneter Wirkung gewesen
ist, und Werde ich nicht ermangeln, dieses treffliche Mittel
in allen geeigneten Fällen anzuwenden und zu empfehlen."
Depots in allen Apotheken. s963

<Ns^o-Ä^sra/?t's ^isus)

88S/ Hst. Hppsnrs// H.-Hd.

an L^erdtaAen 6-9 n, 11-12 vdr, an KnntaAen 1-2 Ddr/
von ansnä°tlAen vorderiA« AnmetrtnnAen endeten.

Aur UvsâwnK.
/Iktortoa, àto m»a àvr Lxpsàitioa -ar Sokôrào" rru»s üdormtttolt, was» «tas ^raa^ätarwärkv

doìgsvlv^t woràva.
I vrsvdàva »oUoa, mü»»«a «pàtoatoa» 1« IMtt-

wood vormitt»? ia aasvrvr àaà Uoxoa.
vodktttUodoa ^a»àaakt»b«xodr«a ma»» a»a?orto^ Mr UssoàâQtwort doisvlssst ^roràoa.
Rak la»«r»to, àlo mit dkMro bosvtokaot »taà,á ma»» soiu^/tllodo OLkorto oiagssrviodt woràoa,

à» àlo Lxpoàltloa aiodt dotagt i»t, voa «iod
»a» àio ^.àrvssoa aa-ugoboa.

^ àoo, aar Xopioa. Akotoxrapdioa ^«räsn am
bostoa ta Visitkormat doixolvxt.

De» verârt. O/ferts/ebe»» ««r/
18.7^ «tiens </e^. AI«eii

riât, «iass «ia» <?e»uâ ertetttAt
tat. /189Z/ A. 1».

^Ar eine destemp/ddtene Docdter n-Irrt
» Kette Aesnedt ats Kàe rter Haus-
/'nan orter sur SesorANnA von Linrtern,
an» tiebsten In rtte /'ranvöslscde Kdîveiv,
Auf Au/nadn»e «n einen nun Anten da-
initie ivirrt desonrters re/tedtiert, <?«/?,

Dorten unter VdiA're Alt 1891 be/°Sr-
rtert rtie Lrpertition, /1891

ein« Docdten ane Anten /'amitie at» Oo-
tontarin In ein dteines Lotet rten <?st-
scdn-eiv. Saner /a,niAAre SedanrttnnA
enA«»Icdent/ Dienten nnten vdij^ne 1811
be/önckent rti« àpeckitlon. /1811

26 ckadnen, «oetede

Lenneoda/t pertient
Làttsn»nt«tte/tent
rten LInrten, In «In

Mntnltt An/anA
Sdèe 1862 be/ön-

/1862

In« Ztzcdten von
V ecdon bei einen
bat, enedt Kette ats
nnn snn ReeonANNA
beeeenee Dnivatdans.
cknti. S^eiten nnten
rtent rtie Lvxertition,

«u/ ein DanckAîtt bei
LIesetde »nns» einen /'einenn Lnrde

»etdetcknckiA voneteden können nn-t sied
anet» anrtenn dcknstlcden Anbeiten nnten-
vielen, Idoteetantln voeAeeoAen, Snte
Kette bei doden» Dodn. Lintnitt 1, Ant!
event, /b ilden, AnmetrtnnAen mit AnAade
üben tcknAene Dienàeiten nnrt ivoniöA-
tied RdotOAi apdie bitte nnten Sdiz/'ne
L8L 1899 an rtie àxertltion rt, Rt. ear
eenrten. /1899

te Kàe /An ein« teirtenrte Lane-
e« /nan «vinrt eine In atten Deiten rtee
Laneiveeen« tÄ-dtlA«, rtnncbans suven-
tckeeiAe Renson deetanrtenen Attene Ae-
encdt, Snte AenAnieee orten ^?nx/eb-
tnnASN «Inrt notn-enrtiA. Dienten nnten
Sbij/'ne It 1885 de/onrtent rtie Lrpertitlon
rtieeee tttattee. /18ZZ

eencdt In ein Rnivatdane an/' rte?»" lèanrte vn 2 Lnivaebeenen ein tnenes,
^eieelAee, niodt eu ANNAee ârtede», eta»

einen Anten Hncbs eetbetänrtiA voneteden
dann nnrt rtie AdnlAen La«eAeeedck/te ven-
nicdtet. Dodn 69 d>, S/fenten niit ^lenA-
nleabeedni/t nnrt Ddot0Ana^>dI« an rtie
àxertltion rt. ttt. /1869

Das Irisai risr Lâuxlmgsuàuug ist àis àttsrmilek z

wo ckisss ksklt, smpüsklt siotz àis stsrilisisrts Lsrner
aipsn-Nilok als deivälrrtssts, Zuverlässigste

^
Diese tzsimkrsis I^aturmilek verhütet Vsrriauungs-â Störungen. Lie sichert cksin Xincks eins Irräktige Kon-
stitution unä verleiht ihm blüirsnckes Aussehen,

Depots: In Apotheken. f1608

IMUMM Mx jWMM Doa.te
(?Io8-kou88oau, döi XsaonburA.

Otki^IsIIs Vsr-dlrrâurrgsrr rnlt äsn Hsrickslssoliuls Irr Ususrrbui g.
AeANîàetet 1SAS. ——

tZrlsrnun« âer vaorleinon gxravlien unä sSiutiliotier klsnclelskSoker. — Msbsu äiplv-
mierte I-edrsr. — ?r»ol>ìvr>lle K»ae »m tousse âes äura, in uuiuitteldsror âke ries ZValrivs.
tietereuvsn von ruovi' als 11KV sveiuatiaeu ^öaiinasn. 11639

DInedton.- At. s^reinäe, tteeitsen.

MlllM MULM
Hotsl ILrvus a. R>à6in

VoUkommon nou ro3taoriort uncl docioutonâ vor^rössort.
?srsonenaàus. Llskdr.

Kohlensaure Loolbääer, Lrospetztus gratis. L. L. Dtetsodz/

w°7»oci.I.08e Ktj8ic!
erüelt man In 2 HIonalen rlurck öen liedrauchlidllß'S »

à einzig eckten n. alz Nesnntttis/ts-rutrsAttod garanlirt, à
wslvds odriO âis ?Liiis vsl grösssrn R

em E-rasiösss eileiigell. ^
k'r.dcvR mil. I > .6,35. Aal, ^Vt >1,1, t .i>„v A « xr >i>

(iu.AaiDközollLl àiieeìitil^i.'-'.kì^i'iás ?sss.Veràeau.?aris

I7acz1i wiS vor ststiî âor'

Mer-kîiiii-kxpà
«I»«» »i» »1« unà »«vvrliissiirstv»
àssvrli«!»«« Ilvilinitt«! bei Lrkältungs
Krankheiten, liiokt, Lheuma, Kopf-, 7ahn-, Lais-,
Lrustsvhmerren, Intlusnra, Krippe, Seitenstechen,

lluetsvkungen, Verstauchungen u. s. v.
ver «el»tv lìnIivi'-^ttin-kxpvKIvi' wirà M urns'âìi-

li^vli ?anìiIÌ6ii 3ì6tiS vorrîidi^ Ksdaltsii als vordsussnäss
^liìvvl fossil srnstorv LrkraàuQ^6Q.

Xur soM ruit àksr-Naàs 211 1 V'r. uaâ 2 i?r. <Zis

V'tsZczds. ^1816

»»»»» In sârnilioliSn i^pc>iIiSì<Sn.

' -

r'Ine ««Sît/ettie /cknrte eo/ort Kette,
W« n>o «le n ood /vanvôsiscd tevnen dönnte.
ttnte ttedanrttnnA 1st snAesiedert, bel.'

Ltà ^ost, Kdnelrterln
1816/ Atàvsvttts,

Aebttrtete, brave Docdter, rtentsedî nnrt /ra»?ö«Iscd Ateicd Ant sprecdenrt,
suedt Kett« ats Làrtsr/rttîrteà orter
Nesettseda/terin. vierten unter ttdij/'re
18S2 be/örrtert rtie Lrpertitio», 1862

Z Isà-kensianst
krl. Xtzlltzi-, klirA-Vstiilvil.

Orsspskts rnlnrck kîsfsi'srr^srr.

7öodtor-Ia8titut„k'Iol'a"
Xrontal, Lt. llnllsn.

Noàsriis Zpraodsn, Nusik, alls I?ä-
stier Mr
uncl körperli«».!» ?iurUokssb1ist)Siiv
^öodtsr. Ls3ts VerpLexunx usà lieds-
vollabs övdarläluns. ^rissriodrrie3 Heirri
del öv3uod ötsentlisder I^vtiran3ta1teri.
lVlä33i^vr?rei3, lîeksrsri^erì, ?re3pàte.
1630j bsu II. ktiililmiin-liöiiii.

ÜSII'atS HÎOtlt
ohne Dr. kvtan, Dnvh über clie Lire,
mit 39 anatoinisoden Lilckern, Dreis
2 ?r., Dr. I-vwitt, Diebs nnrl Lbe obne
lviniler, Dreis 2 I'i gelesen 2u baden
Vsrsanck verschlossen clurek AkeAvis«
V«rI»K, Ilorrvsrstr, 221, burern. s1893

ksilie, skisciie ^ìlltzllttlàl' t. lilizieilen

Ilsfsi'i sud urici dlllls
ktto Amstaä ill gscirellticli, hàliilaià-



Sjjtogtgy drauen-Jcihtng — glätter fSr »en lîâuélfttîctt meet«

Gute französische

Familien-Pension
für junge Herren

„La Pelouse"
Cormondrèehe près JVeiiehâtel

gehalten von Herr G. Gerster, Turnlehrer,

Preis
[1838

Verschied. Unterrichtsstunden
von 60 Fr. an per Monat.

In einerhonettenFamilie würde
man eine junge Toohter annehmen,

welche die französische
Sprache und zugleich den Post-
und Telegraphendienst gründlich

zu erlernen wünscht.
Pensionspreis 540 Fr. jährlich. Gefl.
Offerten an : Frl. J. Witwer,
poste et télégraphe, Cornanx
près de Neuchâtel. [1842

Viktoria-Lehrbuch
der

Damen-Schneiderei
zum

Selbstunterricht
mit Original-

Znschneitle-Tableau
Preis 1,50 Mk.

Ein wirklich praktisches
Lehrbuch, das jedes junge
Madchen, jede Frau mit
Leichtigkeit in die Geheimnisse

der Damenschneiderei
einfahrt und In den Stand setzt, vollständig
selbststandig Garderobe anzufertigen,
nicht — bloss zuzuschneiden. Gegen
Einsendung von 1,60 Mk. oder unter
Nachnahme direkt postfrei zu beziehen von
Ernst Naumann, Buchversand,

Leipzig, Gerberstrasse 2/4
imp Dieselbe Firma liefert: die 3 aller
neuesten Rockschnitte der Saison für 1,60
Mk.; die 3 allerneuesten Blousen-Schnitte
für 1.60 Mk. Angabe dieses Blattes erw.

Sämtliche Damen- u. Kinderkonfektion
fertige Kleider u. Oberjupes

für Erwachsene und Töchter, neueste
Kleiderstoffe, flanelle, moildecüen otc. zu

festen, billigen Preisen.

Bruppacher Sc Co.
Oberdorfstr. 27, neben Grossmilnster.

Firmabestand seit 1840. Ehrendiplom 1894. [1782

Olalliser Spargel«
frisch, extra Qual-, 21/» kg franoo 3 Fr., 5 kg
Fr. 5.80. - Ia Fr. 2.60 und 5.-. (H2196L) [1851

Feilay E., propr., Saxon.

Von der grössten Bedeutung für die
richtige

Ernährung der Kinder
ist [1576

Aerztlich empfohlen.
Grosse Goldene Medaille an der intern. Kochkunst-

Ausstellung in Frankfurt a. M. 1900.

Wo keine Depot sind, direkt durch

Jacob Weber
CAPPEL* (Toggenburg).

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toiletto-Ablall-Seiten

(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen). [1609

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Weissenstein. Kurhaus im Jura (Schweiz).
1300 Meter über Meer.

Schönstes, ausgedehntestes Alpenpanorama der Schweiz.
120 Betten. Ebene Spaziergänge in anliegende Staatswaldungen. Englischer

und katholischer Gottesdienst. Telegraph und Telephon im Hotel- Postwagen fährt
vom Bahnhof Neu-Solothurn. Pension von 6 Fr. an. Prospekt gratis. [1856

J. B. Genelin, früher Direktor des Hotels CHATHAM in Paris.

T\ Bett. y •

BernerSrLeinen
Rein- n. Halb-

Nur garantiert reellstes, dauerhaftestes eigenes Fabrikat.
Jede Meterzahl. onflp Dr;ill{a„,.tpllßPn Monogr.-Stickerei.

Muster franoo. «P»«- DraUïaUSSIBUBPIl Billige Preise.

Müller & Co., Langenthal (Bern)
Leinenweberei mit elektrischem Betrieb nid Eandveberei 11531

jh Lieferanten der Eidgenossenschaft und vieler gr. Hotels und Anstalten.

Keine tüchtige Hausfrau
lässt sich die Vorteile entgehen, welche bei richtiger Anwendung von Wixemann's
feinster Palmbutter erzielt werden! Alle damit bereiteten Speisen werden von
schönstem Ansehen und tadellos feinem Geschmack und sind selbst für schwache
Magen gut bekömmlich ; ausserdem ca. 50% Ersparnis gegen Kuhbutter

Wo nicht am Platze erhältlich, liefert Büchsen zu brutto ca. 2Va Kg. zu Fr. 4.40,
43/4 Kg. zu 8 Fr., frei gegen Nachnahme, grössere Mengen billiger [1570

R. Mulisch, Florastrasse 14, St. Gallen. Hauptniederlage f. d. Schweiz.

%antasle*Mehachteln

Grosse Auswahl

far

Geschenks.
MJL//.

Magenkatarrh, Magenkrampf,!
Herzfehler. SEESES2

Endlich komme ich dazu, Ihnen über den Erfolg Ihrer briefl. Behandlung zu
berichten. Es sind schon mehr als 2 Jahre verflossen, seit ich Sie um Hülfe
anflehte, und kann Ihnen jetzt m. Freuden mitteilen, dass ich damals von
Magenkatarrh, Magenkrampf, heftigen Magenschmerzen und Herzfehler gänzl. geheilt
worden bin. Es haben sich Gott sei Dank in den 2 Jahren nicht die geringsten
Spuren mehr von den Leiden gezeigt. Ich kann essen und trinken, was ich will;
der Magen verträgt alles ; selbst sehr anstrengende Arbeiten stören mein
Wohlbefinden nicht. Ich bin wie neugeboren! Wenn ich daran zurückdenke, wie ich
jahrelang unter qualv. Schmerzen arbeiten musste, so kann ich Ihnen nicht genug
für die Heilung danken. Sie können dies Schreiben nach Belieben veröffentlichen.
Mögen recht viele Kranke durch Ihre Wirksamkeit von ihren Schmerzen u.
Gebrechen erlöst werden. Neuweilen bei Kreuzlingen, Kt. Thurgau, d. 29. März 1900 :

Otto Frei. Die Echtheit vorsteh. Unterschrift des Otto Frei in Neuweilen
beurkundet: Notariatskanzlei, Kreis Altersweilen. Der Notar des Kreises Altersweilen.
Emil Scherb. Adresse : Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus. [1688

« «-
nach der trefflichen Heilwirkung des

Lamscheider Stahlbrunnen
bei Blutarmut, Frauenkrankheiten, Magenbeschwerden,
Nervenschwäche, nach schweren Wochenbetten, Operationen u. Blutverlust.

Erhältlich in allen Mineralwasserhandlungen und Apotheken, sowie durch
das General-Dépôt E. Bttrgin-Geitlinger in Aarau. (H967Q) [1724

Haushaltimgsschule
Château de Chapelles

b. Moudon,
Während des Sommers, vom 1. Mai

bis 1. Oktober nur französischer Kurs,
Piano. Vom 1. November bis 1. April
Küche, Weissnähen, Konfektion, Wäsche
und Glätten. Sehr komfortabel
eingerichtetes Haus. Prospekte und
Referenzen. (H998L) [1747

Mme Pache^Cornaz.
Mme. C. Fischer, Theaterstrasse 20,

Zürich, übermittelt freo. u. verschlossen
gegen Einsend, von 30 Cts. in Marken
ihre Broschüre (6. Auflage) über den

Haarausfall
und frühzeitiges Ergrauen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung und
Keilung. [1738

Ein altes Vorurteil ist die Meinung,
dass Strickgarne mehrfädig sein müssen.

Durch Verwendung von vielen (4—10)
einfachen Faden ist es allerdings leicht einen
egalen Zwirn herzustellen. Damit dieser
weich wird, darf man solche Strickgarne
aber nur lose drehen. Im Gebrauche werden

die feinen Faden, einer nach dem andern,
einzeln leicht verdorben, die Strümpfe haben
sofort Löcher. (Zag 1513)

Bei unsern neuen, 2fachen Strickgarnen

liilllg-G HI'll
Nr. 5/2 fach und 7/2 fach und

Gold-Garn
Nr. 12/4 (2X2) fach

ist durch Verwendung des allerbesten
Materials (unvermischte Makobaumwolle)
die Egalität des Garnes gleichwohl erreicht
worden. Durch die schärfere Drehung
erhält das Garn aber nicht nur ein schöneres,

perliges Aussehen, dasselbe
verarbeitet sich auch viel besser und teilt sich
nicht auf. Das Gestrickte wird weicher,
poröser (schweissdurchlässiger) und erweist
sich im Gebrauch als äusserst haltbar.
Der grosse, stets noch zunehmende Erfolg
dieser von uns vor 3 Jahren eingeführten,
neuen Garnart, ist der beste Beweis für die
Richtigkeit unserer Behauptungen.

Unsere 2 fachen Strickgarne wolle man
ausdrücklich in Originalaufmachung (bei
Knäuel Etiquetten, bei Strängen Papier-
manohetten mit unserer Firma) verlangen.
Diese verbürgt die Echtheit unserer Ware,
für deren stets gleichbleibende
vorzügliche Qualität wir namentlich auch
mit Rücksicht darauf, dass wir als einzige
Strickgarnzwirnerei über eigeneSpinne-
rei verfügen, trotz billigen Preisen unbedingt

garantieren können. [1792

Makospinnerei & Zwirnerei Reiden:

Lang & Co.
Unsere Garne sind überall erhältlich.

Stilen mit Ärampfabern unb

k
offenen Beinen SeÇafteten

empfehlen mit
o

$ie

jilt 1 JJÎCM

Hat genü*

(genb(gr. 3.65
SNan wenbe

[idj an bie

gfjeafer-.Hpoflicße'

$epot in beu größeren Sipo*
tfjcfcnieäjmunb Stuälanbe«

Plttlbr'«

SRationcHe ffle«
tjanbtung.
Sterjtlicfj 6e>

gutactjtet n.
emp[c!)(cit.

©Wercv
Srfolg.

Buchhaltung für Wirte, Bäcker,
Metzger, Läden

aller Art, mit den nötigen Geschäftsbüchern
und Anleitung 20 Pr. gegen Nachn. [1478

Boesch-Spalinger, Bücherexperte, Zürich.

Schweizer Frauen-Zettung — VlMer Mr den häuslichen Kreis

duìs Lransösisods

l-kimilisn-?en8ion
kür ^unsss Herren

„I^Ä Zelous s"
Kormvllàèckv prà ^eiieliâtd

Zeàltsll voll Mr <?. dvrster, ?uràdrer>
Breis
^1838

Versàieà. Buterriàtsstuuàsu
von 6V kr. an per Nouât.

In slusrUousttsu^srsilis vûrâs
ros.n sìno ZuuAS D'ooktsr snusd-
ruvrr, vvslczks âls krsusösisods
Sr.rs.oks uuâ ^sslslok âouBost-
uuâ ?slssrsr>ksuâlsust sriiuâ-
liok 2U srlsrusu vrilusokt!. ?ou-
slousprsis 640 ?r. Zskrliod. Ssâ.
Otksrtorr srr: ?rl. ^Viàvr,
xxzsio si! tàlssrsvks, 0«ri»»i»x
yrss âs I4su.vkst!s1. s1842

MtM-lädocli

vMkii-Leliilsiâki'ej

Zgldzlimlsmekt
mit Original.

2u8oknvblv. I adìsan
pl'k^ >,50 I^l<.

^in àklicli praktl8ebvs
l.e^rbucli, cjZ5 je8sz junge

nalime cjirei<t postsvei ?u deiieken »on
Dri»st ^auinsni», Vuvlivvr8anâ,

b«!p/îx, (Zerbsrstrasse 2/4

ciie 5 zllerneuestsn Klousen-Zclinitts
fllr 1.60 ^1K. Angabe dieses 6>attes erw.

8ämtliotis vamsn- u. kmàkonfektion
kortiAv u Okvrjiipv»

kür Drvaoksone und 'poebter, neueste
KleiaerUotte. flanelle. WoiKiecken oto. -iu

kosten, billison preisen.

Lruppavbsr 6? vo.
Obordorkstr. 27, neben Drossnrünstor.

klrmàànà «kit 1840. Ldrölliliploia 1894. (1782

Aallîzer Spargeln
krisob, extra Huai-, 2V bA kranoo 3 Dr., 5 bA
Dr. 5.80. - la Dr. 2.60 und 5.-. (N219kl) (1851

^ells^ L., Mr., Saxon.

Von àsr grössten Bsàeutuug kür àie
rioktigs

krllàvZ à kià
ist ^1576

Aerxtlick empkoklen.
g^zzs Soli!»»« Nillsill» so lise iilleili. limNimst-

Ilizzlsiiiilig ill irMliirt ». ». iS0>>.

Mo keine Dépoli sinâ, âirskt âurà
«iQvoì» Wsber

CVcz^^slatzmr-^).

?ur 6 kraiàn
versenilen kraoko gegen Kaekuabms

dtto. S Ilo. ll. Imlà à»-8à
(en. kl)—7l) Isiebt besàààigts Ltûàv àsr
ksinsten roilvtte-Leiken). s1k99

Bergmauu â Oo», Wisàikou-Wriek.

^V^SÎSSSUSîSiN. XuàiìU8 im .sili'il (Scàrvà).
1300 Neter über Noer.

Làiinstes, susgellebntestes Alpenpsnorsma lier Lvkweir.
120 Letton. Vbeno KpasiierAänAe in anliegende Ltaatsv^aldunAvn. DnAlisober

und batbolisober Dottesdionst. 'pelsArapb und Delvption ini Dotel- ^ust^vason fiUn-ti
vorn Laknkok 5sou-3ol0tdnrn. tension von 6 l'r. an. I^rosvokb gratis. j1856

^ lit <ît«nvliiR, iillllsl' »lieilllii âss »à MIM ill ?ms.

«et». îO6I'II6I'Sl.6II16N
kelll- ». ll»!!,-

Xnr s»r»ntierli rssllstos, rinusrknttostos eizenos ?»drik»t.

à N°tlin»>>l. o... ilolUlgr-ZticilSisi.
àlnstei krsnvo. »Po«, orsutsllssivllvrn Sillize Drviso.

IVliillSr 6c 0c>., I^anNonìttâl (Ssrri)
tsm«i>v«b«rsi mit elsttnieksi» ll«trisd mià llziàvsbsrsi >1231

à Diefersnten <Zer Diösonossensvdskt unà violer sr. Dotols unâ ààlton.

— I^às 113.11351-3.11 -m
lässt sioli dis Vorteils sntsàsn, ^vslolis dsi riodtigsr à^vondun^ von IVkxsvisrzn's
lei'oster- I^slindutter- orsiiolt v^srdsn! ^lls dannt dsrsitstsn Lpsissn cordon von
sokonstsin ^tnssdon und tadellos ksinsrn dssotnnaà und sind selbst kür seü^vsoüe

Kut ausserdsin oa. 5<>o/o FeFsn Ittt/lbuttsr'/
^Vo nioüt sin ?1ats!6 orkältlioll, lisksrt Lüelisen siu brutto oa. 2Vs 1^8- 2iu l^r. 4.40.

4^ Ivx- 2u 8 l'r., krei xesen Xaobnabrne, Arossero NenAvn billiser ^1570

kî. pilulisvk, floràtts U, 8t. Kaiion. II»vi»tiiieàIîlxê f. â. 8àà

/à
(^SIV/îSN^S.

xü.'/.

!Ms.N6n^3.ts.rà, ^Vts.NSàrs.Nix5,!
Nsi'^kislilsi'.

Lnàiieìi koinine iok àa^u, Itinen über àen Lrkolg Itirsr driskl. Lstianàlung ^n
beriodten. Ls sinà sellon rnskr aïs 2 àdrs verilossen, seit là Lis um Hülks an-
tlàts, uuà kann Iknsn ^jàt m. Vrsuàsn mitteilen, àass ià àamals von Asgsn-
kiàrili, Zlsxevkrampt, tiektige» »»xsusàmer^eu unà Iler/kàier gân^i. gstisilt
vvoràsn din. üs dabsn sied Kvtt sei Dank in den 2 lakren niât die geringsten
Lpursn mskr von den d.eiden gezeigt. led kann essen und trinken, was ià wiil;
der Nagen verträgt alles; selbst ssdr anstrengende Arbeiten stören mein Wodl-
detinden niât. là bin wie neugeboren! Wenn ià daran Zurückdenke, wie ià
îjabrslang unter «zualv. Lobmer^en arbeiten musste, so kann icb Ibnen nicbt genug
kür die Heilung danken. Lis können dies Làrsiben naed Belieben vsrökksntlieksn.
Nögsn reckt viele ürsnks durok Ikre Wirksamkeit von ikren Lcbmsrasn u. Ke-
drecken erlöst werden, üeuweilen dsi kreu^iingen, Itt. Ikurgau, d. 29. Närü 1999 :

Otto Vrsi. Die Ecktksit vorstek. Ilntersekrikt des Otto Vrsi in Usuweilsn beur-
kündet: Ilotariatskanzilsi, Xreis áltsrsweilsn. Osr Hotar des Kreises ltltersweilsn.
lümil Lcksrb. Adresse: rrlvatpollklinik t.larns, kirokstr. 49S, tllarus. ^1638

-»K» «> « »» »»'ä«
uaob dsr trskkliobou Noilv^irlziuuA dos

I^a.mLàsîàei' As.Mriuinsv
bei Vlutarimit, ?raiien^rîtàbeiten, NaKenbesà^veràen, Nerven-
sek^väebe, naeli sebvveren >Voebenbetten, Operationen n. Blutverlust.

Llrbältliob in allsu Niuoral^vasssrbaudluuASu und ^.potbàsn, so^vio durob
das Oonsral-l)6p6t 18. in (B967H) ^1724

^AU8bàilg88càl6
Vlìâtsau ds (Zliapsllss

V».

Wäkrend des Sommers, vom 1. Nai
bis 1. Oktober nur kranàsisàer Kurs,
?iano. Vom 1. November bis 1. April
kücke, Wsissnäksn, konkektion, Wäseks
und Olättsn. Lskr komfortabel singe-
ricktstes Baus. Prospekte und Keks-
renken. ^B998B) ^1747

^Vliris
klme. 0. fiseker. ü^bsatorstrasss 20,

Tliriek, übsrrnittslt kroo. u. vsrsoblossvn
ASASN Binssnd. von 30 Ots. in Nart^sn
ibrs Lrosobüro (6. ^.uüsAs) übor dsn

fiaarausîa»
und frUliseMgez Ergrauen, dsrsn allAs-
insino Hrsaobsn, VsrbütunA und
Heilung. Ì173S

Hin altvs Vonuntsil ist dis NsinunA,
dass Strie^sarns insbrkädiA ssin inüsssn.

vurob Vvr^vsndunA von violon (4—10)
vinkaobsn li'adsn ist vs allordinAS lsiobt sinsn
SAalon 2v^irn bsrizustollsn. varnit disgor
wsiob v^ird, dark roan solobo Ltrioksarns
abor nur loss drobsn. Iin (lobrauobs vor-
dsn dis ksinsn leaden, oinsr naob dsm »ndorn,
oin2oln lsiobt vordorbsn, dis Strüinpko babon
sokort biöobsr. (?IaA 1513)

Boi unsern nsusn, 2kaobon LtriobAarnen

blr. 5/2 kaob und 7/2 kaob und

5lr. 12/^ >2X2) kàod

ist durob Vorv^sndunA dos allsrlosstSn
Natorials (unvornnsobts ^labobaurn^olls)
dis BAalität dss Oarnos Alsiob^vobl orrsiobt
>vordsn. Durob die sobärkoro DrsbunA or-
bält das Darn abor Mebt nur sin sOtlöns-
rss, perliASs ^.ussobsn, dassoldo vor-
arbeitst siob auob visl bosser und teilt siob
niobt auk. Das Dsstriobts ^vird ^vviobor,
poröser (sobv/eissduroblässiAer) und er^vvist
siob im Dobrauob als âusssrst tialbdar.
Der srosse, stets noob 2uneblnsndo DrkolA
dieser von uns vor 3 dabren einAekübrten,
neuen Darnart, ist der beste Levels kür die
Riobtisbeit unserer DobauptunASn.

Dnsero 2 kaobvn Ltrioksarne ^volls inan
ausdrüobliob in DriginalaukruaebunA (bei
Xnäuel DtiHuetton, bei LtranAen Dapivr-
rnanobvtten nnt unserer Dirrna) vorlanAvn.
Dioso verbürgt die Dobtboit unserer V^aro,
kür deren stets KlsiOtiDIsidSncls von-
2ü8liot»6 Ous.Iitât ^vir narnontliob auob
nnt BUobsiobt darauk, dass v^ir als Sln^iss
StriobAarn^^virnerei über Si^snsSolnnS-
nol verkÜAon, trà billiAen preisen undo-
dinAt Aarantisren bonnen. (1792

Uàspillllerel à Awirnem keiàll:
liÄVA ^ do.

Unsei'e kiacne sink üdecali eàâltiià.

Allen mit Krampsadern und
offenen Keine» Behafteten

empsehlcn wir
»

Die
Flasche,
jllr l Monat

genit
.Wid^Fr. 3.65
Man wende

sich an die

Fhearer-ApotHek?

Depot m den größeren Apo-
IhckcndesJwund Auslandes.^

MLUer's
Kompressen

Rationelle Be-
Handlung.
Äerztlich

begutachtet n.
empfohlen.

Sicherer
Krsolg.

vucbdtMung siin Wintv, Läcksn,
Il8st»gvi', källvn

aller Art, mit ösu rrötixsu tlssodllktudllolioru
imkl àlsituug 2V l?r. gessu Itacliu. sl^VS

Kossob-Lpslingen, Lüeksrexpcrte, ^ünlvb.



$dttoei|er JTrauen-Bettung - Blätter für ben Itäusltrfjen Ärei«

Riesen-
—- Nelken

(Special-Kultur,) [1857
P. Pedrucci, Nelkenzüchter

Poschiavo (Graubünden).
Preisliste zu Diensten.

Damen-, Herren-, Knaben-

f.: ; 4
C ZÜRICH ^wm

Mittlere Bahnbofstrasse 60.
Meterweise. Muster franko. [1734

Maassanfertigung — tailor made.

duroh briefliche und schriftlicheLeotionen. Alle Systeme.
Garantierter Erfolg. Man verlange
Gratisprospekte. (1429

Boesch-Spalinger, Biicherexperte

Zürich.
Etabliert seit 1888. Stellenvermittlung

M.Scherrer
Ja München à
f.St.Gallen#
IB Jllustr. Preisliste Franco. Il

•J '1
* *

Versand direkt an Private von

St. Salier Stickereien
in nur tadelloser Ware für Frauen,
Kinder- und Bettwäsche, Taschentücher
u. 8. w. in reicher Auswahl und zu
massigen Preisen. — Man verlange die
Musterkollektion von 1572

R. Mulisch, Broderie zur Flora, St. Gallen.

»>« Stahl -Springfeder - JWatratze

Marque 71^ Déposée

Stern

hatsichvon allen Systemen als das vollkommenste bewährt.
Sie besitzt eine vorzüglich regulierte Elasti-
cität, wie sie keine andere Matratze aufweisen kann,

entspricht allen Anforderungen der Hygiene
unbegrenzter Dauerhaftigkeit. — Zahlreiche Referenzen.und ist von

— Prospektus, sowie auch Album über

Eiserne una messing-Bettstellen
(Zal644g) von besonders feiner Ausführung
versendet auf Verlangen der Fabrikant:

Amerik. Buchführung gründlich

durch Unterrichtsbriefe. Erfolg
garantiert. Verlangen Sie Gratisprosp. [1459

H. Frisch, Bücherexp., Zürich.

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen
Eisenpräparat bereitete Eisenbitter von
Joh. P. Mosimann, Apoth., in
Lungnau i. E., ist eines der wertvollsten
Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blntreinignng. [1815

H. Hess, Pilgersteg-Rüti
[1819

(Kt. Zürich i.

Sei gutes Aussehen -Teint

Die Flasche à Fr. 21/a mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen Apotheken
und Droguerien. (H1800Y)

P

Privatasyl „Scherbenhof", Weinfelden
nimmt leidende, alleinstehende und ältere Personen in liebevolle Pension und Pflege.
Wunderschöne, stille Lage mitten in reizendem Garten. Bäder. Billige Pensionspreise.

Tüchtiger Arzt in der Nähe. Telephon. Näheres duroh die
1746) (H1153 Z) Verwaltuug.

3eugnl8l Sief) begeuge filemtt, ba6 ich buté
bte l&etlmet&obe ici Serra 3. SI. SP o b p in S e i b e,
Solfteln, bon meinem ÎKapcnieibcn boftfiänblg
gebeilt worben Olm Sffiagentrante tnoUen nur SBer-

trauen faffen unb fief) fcljrtftUd) an föerrn Sßopp

»enben; berfelbe Ift gerne bereit, Jebem, aud) bem
SDitnberbemittelten, ju helfen. SInfragen »erbe Ith
gerne beantworten. [1715

Stafpar ©uter, gabritarbelter, SBettlngen SM,,

Hl. Slargau.

O •V/AbTER-O B R ECHTS

'acs*ZiïC:^

1311]
Fabri k-Marke,.

mo/io-a
ist der Beste Horn - Fpisîerkamm.-

Ueberall erhilflich

Kranken-
Heber — Tische

Fahrstühle
Kissen — Bidets

Kopflehnen.
Sämtliches 11896

Sanitäts-Material.

Hecht-Apotheke

Versende wieder, wie bereits itse
25 Jahren, selbstgeernteten (H576Ch)

echten Bienenhonig
a) La Rösa-Alpenbienenhonig à Fr. 8. 80

per Kilo; [1767
b) Po8Chiavohonig à Fr. 2. 50 per Kilo.
c) Honig IIa (warm ausgelassen, dunkler,

aber gut) Fr. 1. 80 per Küo.
Bei grösseren Quantitäten Rabatt.

Jolis. Michael, Pfarrer
in Brusio bei Poschiavo (Graubünden).

6 O

CEYLON TEA

Ceylon-Thee, sehr fein
schmeckend

kräftig, ergiebig und haltbar.
per engl. Pfd. per tyü kg

Orange Pekoe Fr. 4.60 Fr. 5.—
Broken Pekoe 3.60 „ 4.—
Pekoe „ 3.30 „ 3.60
Pekoe Souchong „ —,, 3.40

China-Thee, .Ât
Souchong Fr. 3.60, Kongou Fr. 3.60 per tyy kg

Rabatt an Wiederverkäufer und grössere Ab'
nehmer. Muster kostenfrei. [1494

Schönster Glanz auf (Uäscbe
wird selbst der ungeübten Hand garantiert durch
den höchst einfachen Gebrauch d. weltberühmten

Amerikas. Glanz-Stärke
von

Fritz Schulz jun. Aktiengesellschaft, Leipzig.
Nur ächt, wenn jedes Packet nebenstehenden

Goldene Medaille Globus (Schutzmarke) trägt. Preis pro Packet 25
Weltausstellung Paris Cts. ; käuflich in den meisten Oolonialwaren-, Drogen-

1900. und Seifen-Handlungen. [1769

Trunksucht-Heilung.
1700] Zu m. Freude kann ich Ihnen mitteilen, dass ich durch Ihr unschädl.
Verfahren von m. Leidenschaft geheilt worden bin. Ich habe gar keine Lust mehr
zum Trinken, befinde mich dadurch viel besser als vorhér u. habe auch ein besseres
Aussehen. Aus Dankbarkeit bin ich gerne bereit, dies Zeugnis zu veröffentl. und
denjen., welche mich über meine Heilung befragen, Auskunft zu erteilen. Meine
Heilung wird Aufsehen erregen, da ich als arger Trinker bekannt war. Es kennen
mich gar viele Leute, u. wird man sich allgem. verwundern, dass ich nicht mehr
trinke. Ich werde Ihr briefl. Trunksucht-Heilverfahren, das leicht mit oder ohne
Wissen angewandt werden kann, überall wo ich hinkomme empfehlen. Sihlhalien-
str. 36, Zürich III, den 28. Dez. 1897. Albert Werndli. Zur Beglaubigung vorsteh.
Unterschrift des Herrn Albert Werndli dahier. Zürich III, den 28. Dezember
1897. Stadtammannamt Zürich III. Der Stadtammann : Wolfensberger, Stellvertr.
Adresse: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstrasse 405, (Harns.

Perlr-Garn Heu/

Carl Osswald, Winterthur.

Nr. 7/3 u. 8/3fach, aus bester Makobaumwolle erstellt.

Vorzüge
dieses erprobten Hand- und Maschinen - Strickgarnes :

Grösste Haltbarkeit, bleibende Weichheit im Gebrauch wichtig (für
empfindliche sog. Schweissfüsse), Solidität in Farben und Glanz.
Angenehmes und leichtes Verarbeiten vermöge eigenartig schöner, perlender

Drehung, daher auch ganz besonders geeignet für Arbeitsschulen.
Verlangen Sie überall ansdrücklich die ächte, gesetzlich geschüzte Marke

„Perlgarn1- Nr. 7/3fach mit der roten oder Nr. 8/3fach mit der grüne» Etiquette
und weisen Sie andere unter dieser Benennung offerierte Garne als Nachahmung
zurück.

Handlungen können dieses Oaro, sowie fertige Strümpfe und Socken zu
Fabrikpreisen von den meisten Eng-roshänsern beziehen oder direkt vom Fabrikanten
J. J. Kttnzli, Strickgarn- und Strumpfwarenfabrik in Streng-elbacli (Aargau). [1414

nSrrIIVI I Bahnhofstr.77

vorm. Teilhaber der
erl. Firma Jordan & Cie.

altbekanntes, renommiertes

nrösstesf J Geschalt
Special- livueil-j Schweij

Herren-, Damen-Nouvaautés

meterweise ; Massarbeiten.
Fertige Loden-Artikel! [1742
Muster- u. Modebilder franco.

SCHWEIZ. MILCH CHOCOIADE

CHOCOLAT CRÊMANT

Niederlage bei Joh. Stadelmann,
Marmorhaus, Multergasse 31, St. Gallen.

Frauen- und Geschlechts¬

krankheiten,
Periodenstörung, Gebär¬

mutterleiden
werden schnell und billig (auch brieflich)

ohne Berufsstörung unter strengster
Diskretion geheilt von

Dr. med. J.
1587] Ennenda.

Probe-Fxemplare
der „Schweizer Frauen-Zeitung" werden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt.

Schweizer Frauen-Zeitung - Blätter Mr den häuslichen Kreis

Riesen-
kolken

(Sr»oois,1-^ultur) (18S7

?säruczoi, ^âkuxuàìvi-
?««eliì»va (Kraubünden).
prslsllsis 2u Olsnston.

llamsn-, Herren-, Knaben-

t. < 4
WM

Zltttlcr« ««.
A«tsrvei»s. àtsr àllo. sl73t

IVlaassantSrtix-ur>ß- — iailor ms<to.

âurob briokllobs und sobrlktllobs
I-ootionsn. ^11« «»enntivetsr UrkvlK. Nan verlange
Orratisprospàts. ^1429

Lo«8vIi-8p»IioKer, öiiedmxpsrts

^ìaìilivrti soiti 1888.

1t.Se»^kîkiî

Ks-rlZ^^G
UM.^IIu3l'l'.?pkiZli8le fs'anLo. I i

Versand direkt an private von

Zt.êà Äickereisn
in nnr tadelloser ^Varv kUr brausn,
Kinäor- nnd vstwàsek«. 7a»ekvntUoksr
n. s. in reielier ^us^vakl nnd 2N
inÄssixen Kreisen. — Nan verlange die
Nnsterkollsktion von 1572

k. lüulisob, Sàl» M k>Al>, 8i. Lallen.

5tc>tl1-8pklvgfk<1k?''Hst5st?k

Stern

batsickvon allenL^stsmen als das vollkommenste bswäbrt.
Lie besitzt sins v«»i?iij:li«Ii lejxiiliel te LInsti

vis sis keine anders Matratze aukweissn kann,

e^priobt allen ànioellerungen 6er S/gisns
unbegrenzter llsusrbsktigksit. — Zabireicbe Rsksren2en.nnd ist von

— Lrospsktus, sowie aucb lllbum über

eiîîMî »«a Mttàg SîtMîllîn
<Za1644g) von besonders keiner Tkuskükrung
versendet ank Verlange» der kabrikant?

^merik. kuvkiUki'ung A7d.
llvb durvk tlnterrlobtsdriesv. Lrkolg gs-
rsntlert. Verlangen 8is Krstisprosp (VSS

II. Diiseli, Lücberexx., i^liiiel».

Der ans den besten Litterkräutern
der aipsn und eioein leicbtvsrdaulieben
Lisevpräparat bereitete Llseubitter von
^«1». ?.là«»ii»»i»i», apotk, in
Langnau i. L., ist eines der wertvollsten
KrUttigungsmittel. Legen ^ppvtit-
losixkeit, Lleicbsucbt, Llutarmut, Xvr-
veusckwücbe uuübertrotken an Lüte.
— kelnstv Llutreinigung. (1815

kl. Ilsss, ?ilAsrst6K küti
(1819

Et ^örletl».

"à gutes kussvkvn z«j,t
Die klascbs àkr. 2'/- mit Kedraucbs-

Anweisung 2U baden in allen àpotbsksn
und Droguerien. (L18V0V)

v

^iv3w8^I „Làt-beàf", Wsinfeicjen
iliinint leidende, »Ileinsteiiends und Ältere?ersonsn In lielisvolls Pension und ?tlsze.
Wunüersodüne, stille I-ago initten in romenâom lZarton. Lîidsr. Billige pensions-
preise, pllvktigsr à2t in der ^lätio. 'Psloption. Illldores duroti die
I7äS) (»ltSZ^I

Zeugnis! Ich bezeuge hiemit, dab ich durch
die Heilmethode des Herrn I. I. F. P o pp in Heide>
Holstein, von meinem Magenleiden vollständig
gehellt worden bin! Magenkranke wollen nur
Vertrauen fassen und sich schriftlich an Herrn Popp
wenden? derselbe Ist gerne berett, jedem, auch dem
Minderbemittelten, zu helfen. Anfragen werde Ich

gerne beantworten. sl?1S

Kaspar Suter, Fabrikarbeiter, Wetttngen Kl»
Kt. Aargau.

O -VV/^ek-O 615 s

1311Z
ist dsc Teste klarn - fpisierksrnm^

tlsbscsll srbsltlicb

Kranken-
Usbsr — l'isolis

k'akrstülals
Kisssri — Siâsts

Itopklsdus».
Lämtliekss 1896

Lamtà-llàrial.
Hlllîllt jljiàll«

Versende wieder, wie bereits itse
25 labrsn, seldstgeerntetsn (L576 Lb)

sodltsn SiSHSUkioniN
a) ka Noss./llpenbienenbonlg à ?r. 3. 30

per Kilo; s1767
b) posvbisvobomg à Vr. 2. SV per Kilo,
e) 8onig Ila (warm ausgelassen, dunkler,

aber gut) Vr. 1. 8V per Kilo.
Lei grösseren (Zuantitätsn Labatt.

.»»Iii-l. Lkarrsr
in Lrusio bei Losekiavo (Lraudünden).

sMV IN
Osz^Ioia^kiSS, sodiQsokvllâ

kràktlx, vrxivdlx und daltdar.
psr SQ^I. ?kd. pvr >/2 kx

Oraux« ?vkov ?r. 4^0 k'r. S.—
Sroksu ?vkoo „ 3.60 4.—
?vko«

^
,» 3.30 „ 3.60

Kouodoux ?r. 3.60, Xouxou ?r. 3.60 pvr </s kx

Zchömlei 6Iam auf Aäzche
wird selbst der unZeubten Land garantiert dureb
den bäckst einsacken Lsbraucb d. woltbsrükinten

àà». KìM-8tàrìk
von

kritii 8ckà M». IlttimlA^II^Ildst, I.ch»/ijs.

Lur llvlrt, wenn jedes ?»clrst usdvnstàsndsn
tZolderie .Vedaille itlodus sgctiut^luaàe) trägt. I'nets pr» SS

PVsltausstolluuF ?»rls ; kllukiicd in den meisten (Zolonialwnron., lZrogsn-
rsoo. und gsiksn-Landlungsn. sI7ß9

?rv.nkisri.(zd.t-Il6i1rirl.N'
170V) /u m. Vrsuds kann ick Ibneu mitteilen, dass ick durcb Ikr unscbädl. Vsr-
kabrsn von m. l-eidensckakt gekeilt worden bin. Ick bade gar keine Lust mskr
2um trinken, beLnds micb dadurcb viel besser als vorder u. bade aucb sin besseres
àusssbsn. às Dankbarkeit bin ick gerne bereit, dies Zeugnis 2U vsröktsntl. und
dsnjkn., wslcks micb über meine Leitung betragen, àskunkt 2u erteilen. Meine
Leitung wird àksebsn erregen, da ick als arger Irinker bekannt war. Ls kennen
micb gar viele Leute, u. wird man sieb allgsm. verwundern, dass ick nickt mebr
trinke. Ick werde Ikr driskl. Lruoksucbt-Lsilverkabrsn, das lsicdt mit oder obns
Wissen angewandt werden kann, überall wo ick binkomms empksklsn, Liblballen-
str. 36, Zürick III, den 28. He2.1897. lllbsrt Wsrndli. Zur Beglaubigung vorstsb.
llntsrscbrikt des Lerrn lllbsrt Werndli dabier. Züricb III, den 28. Dsziembsr
1897. Ltadtammannamt Züricb III. Der Ltadtammann: Wolksnsdergsr, Ltellvsrtr.
àdrssse: k'riv »tz»oìîI<IliUÌl< Llltli uv«, kircbstrasse 4VS, <n1»rr»«.

vakl 088waI6, Mtsià.

kli'. 7/3 u. 8/3faek, M beîìei' ^lcobsumW»« vàllt.
'k'^or/ügs äik8S8 erprobten Hanci- unä ^seokinen - Ltriekgsrnee:

N I Lrösste Haltbarkeit, bleibende Weiebbeit im Lebraueb wicbtig (kür
»I emxkndlicke sog. Lcbweissküsss), Lolidität in Karden und VllanA. à-
M genekmes und Isicbtes Verarbeiten vermöge eiZenartiK scböner, perlen-^ der Drskung, dabsr aucb gan2 besonders Zeeixuet kür lkrbeitssckulen.

Verlangen Lie überall ausdrücklieb die äcbts, gesàlicb gesckÄ2te Marke
„Lerlgarn'' Hr. 7/3kack mit der roten oder Lr. 8/3kacb mit der grünen Ltilfuetts
und weisen Lie andere unter dieser Lensnnung olkerierts Larns als Lacbabmung
surück.

Klai»«îlui»^vi» doonoii àsos «»rn, sowio tvrttKv Sitrttmptv iin«I 20
k^adrikprsisoo von âoo rooi3ìsii dosiiokoii oâor direkt vom ^adrikaotoa

31. ItUnsilt, KtriokxarQ- oocl gti'oirixik^arookadi'ik) in SitrvuK'vId»«!» (^.arxau). s1414

NSrrIIVI I Làkokstr.77

«ri. k'iriua 3oràs.u 01«.
klltdkkaimtes, rvoommikrtes

zàài àn e°z°liZil
ZMISl-IlvUVU-g zàeu
»Sl'I'Sll-.IIZllIôlI-ItoUVSSlltê!

meterweise; àssârbelten.
vertige Itvàen-.^rtikel! f^1742
Auster- u. AoâetMer Iruneo.

se«Wi.iliiu:»riMmiil
rnvrvtki cnàkhii

WG- dll-ââgo dsl ^oti.^Staciolmarin,

?rs.uen- imà lAssàlsà-
krg.àôiìsii,

?ôrioàô»Ltôriuìs, àsdâr-

màsrlsîàôv
werden scbnell und billig (aucb brisk-
lieb) obns Lsruksstärung unter strengster
Diskretion gekeilt von

Itr. M<i. 1.
1S87) Lnnend».

i'iobe^.xeiiiplnik
âor „Zotìv^àor I^raiioii-Aoitulis" cordon auk
Vvrlauxou xeruo gratis u. krankio 2uxosaodt.



©rfjhJEtjBr JrauEtt-jEttitng — Bläffer für î>Ett üäusUtfjEn Ere!»

^B^HBBBHMBVerlangen sie gell. Minier
Tuchversandthaus lliiller-flossmann, SelmIMiiiuscii.

Prachtvolle TrUbiabrsneubelten In Herren- und Knakenklelderstotfen. «
1861] « Ganz bedeutend billiger gestellte Preise als trüber. « Uersandt franko.

za werden unter gleicbzeittger Befestigung
der Gesundheit bediene man sieh

_ der "Pilules Apollo", deren virkendes
Princip das (aus Pflanzen gewonnene "Vesiculosine" ist. Diese von ärztlichen Autoritäten
für gut befundenen Pillen raachen tchlank, wirken aber nicht nachteilig auf die Gesundheit
wie so viele andere Produkte. Sie führen nicht ab, sondern wirken direkt auf die Ernährung

und auf die Fettstoff-Zellen. Ausser der Heilung von übermässigem Embonpoint
regularisiren die "Pilules Apollo" die Funktionen, verjüngen die Gesichls-Züge und
verleihen dem Körper Gewandtheit und Kraft wieder. Dies ist das Geheimnis jeder Frau, die
eich eine schlanke undJugendliche Gestalt bewahren will.— Die "Pilules Apollo" sind selbstden
delikatesten Naturen beiderlei Geschlechts zuträglich und können nie der Gesundheit
schaden. Die ungefähr zweimonatliche iiehaudlung ist leicht befolgen und das definitive
Resultat bleibt vollständig forbestehen. — (Gesetzlich geschützte Marke).

Flacon mit Notiz fr. 6.35. — Gegen Nachnahme fr. 6.75. Man wende sich an Horm
J. RATIE, Apoth., 5, Passage Verdeau, Paris, IX*.

Depot in GENF : Droguerie P. DOY & F. GARTIER, 12, Rue du Marché.
Man verlange auf den Schachteln den Stempel der "Union des Fabricant

[1864

Parketol in dor Schweiz gesetzlich geschützt, einziges Mittel
für Parketbodon, das feuchtes Aufwischen gestattet,
Glanz ohne Glätte gibt, jahrelang hält, Linoleum con-
serviert und auffrischt. Wichsen und Blochen fällt

ganz fort, geruchlos und sofort trocken. Zeugnisse etc. auf Anfrage. Das Liter gelblich

zu 4 Fr und farblos zu Fr. 4.50 nur allein echt zu haben in Zürich bei A. von
Büren. Linthescherplatz; Zu» Vorstadt bei Jac. hand twin»; ftctiafThausen und
Wintertliur b Gebr. Quidort, od. d. die Fabrik v. K. Braaelmann, Höchst a. M.

Parketol ist nicht zu verwechseln mit Nachahmungen, die unter ähnlich lautenden
Namen angeboten werden. [1594
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Damen" und Herren^

STKËjWFfe
Ohne Naht

RöNWOlLEH|lNSCIWARZu.^0OEdaSÄ>rxzu FR. 1.25
» FR.0.65

Referenzmusfer^Ren pâai weise abgegeben,
sonst werden btosBeMellungeri^nn mindestens

eineni halbenTPutzend efibiuirt.
Sendungen erToigrfausschll
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Herren- und Damenstrümpfe Ia Flor, lederfarben, schwarz

„ Seide und Wolle, beige und schwarz
roh und schwarz, la Macobaumwolle zu
Vigogne, lederfarben und beige
Ia Flor, roh, lederfarben und schwarz
reinwollene, in schwarz und beige
Wolle und Seide, in schwarz und beige
Schwarze Wolle mit farbiger Seide ge¬

sprenkelt, assortiert
Fnssspiflze und Ferse verstärkt.

Schwere Winterqualitäten in Wolle oder Seide und Wolle das Paar 20

Herrensocken
(Fuss ohne Naht

Fr. 1. 25
1. 75

Kr. 0. 55
0.55
0. 75
0. 75
1. 25

1.45
[1666

Cts mehr.

Diesen beliebten

Rahmkäse
versende ich zu 18 Cts.

per Stück unter Postnach-

nähme in Kistchen von
* 40 Stück.

Wiederverkäufer erhalten

Rabatt. [1821

Otto Wartmann
Käsehandlung en gros

Weinfelden.

DrWandersMalzexfrakte
36jähriger Erlolg. Fabrik gegründet: Bern 1865. 36jährlger Erfolg.

Malzextrakt rein, reizmilderndes und auflösendes Präparat bei Kehl¬
kopf-, Bronchial- und Lungenkatarrhen

Malzextrakt mit Kreosot, grösstei Erfolg hei Lungenaffectionen
Malzextrakt mit Jodeisen, gegen Skrofulöse bei Kindern und Erwach¬

senen, vollkommener Leberthranersatz
Malzextrakt mit Kalkphosphat, bei rhachitischen und tuberkulösen Affek¬

tionen. Nährmittel für knochenschwache Kinder
Ifen Malzextrakt mit Cascara S agraria, leistet vorzügliche Dienste

bei chronischer Verstopfung und Hämorrhoiden

IV Dr. Wanders litalzxncker und MaMonbone
Altbewährte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht, Uberall käuflich.

r$atz für 0a$.
Die amerikan. Petrol-Gas-Herde

Marken

„Reliable" und „Standard"
letztere ohne Dochten, erzeugen
eine intensive, blaue Gasflamme bei
geringem Petrolverbrauch. Einfache
Handhabung, müheloses Reinigen.
Herde 1—41öcherig. [1280

Illustr. Preislisten versendet gratis
die General-Vertretung :

J. G. Meister, Zürich V.

Gregrexi. ^e-ücIto-ikL-ULStean.
wird das

=^rr--z—. W M R» an —
(gesetzlich geschützt)

als sicherstes und unschädliches Mittel ärztlich empfohlen.
Wird verdainpft und nicht eingenommen. [1891

Zu haben à 3 Fr per Schachtel in den Apotheken. Hauptdepot

: Apotheke zur Post, Heinrich Jncker, Zürich V.

Preis
Fr. 1. 30

2.-
„ 1.40

„ 1.40

„ 1.50

[U16

Heilberichte.
Die Unterzeichneten worden durch die Privatpoliklinik Glarus durch

briefliche Behandlung von folgenden Leiden geheilt, was sie durch Schreiben
mit amtlich beglaubigter Unterschrift bestätigen BHBHBMB—
Drüsenleiden. Frau Weber, Maurers, Hamburg b. Menziken (Aargau). I

Augenleiden. Frl. Ernestine Eberhardt, St. German b. Rarogne (Wallis).
Ischias, Hüftweh. Jak. Hugelshofer, Hattenhausen b. Märstetten (Thurgaub BBB
Pussgeschwüre, Flechten, übler Mundgeruch. Eduard Scheuchzer, Langenstein

b. Dietfurt (Toggenburg). BBBBBHH^^BBIHBI^—BBBBI^B^BBI
Bleichsucht, Fussgeschwüre, Drüsenanschwellungen. Frl. Marie Bachmann,

Schneiderin, Wauwyl-Berg, Kt. Luzern.
Magenkatarrh, Blutarmut. Frau Sophie Cornu-Vuillermet, Concise (Waadt).
Darmkatarrh. Paul Emil Aellen, aux Frètes b. Brenets, Kt. Neuenburg. —BBBBI
Asthma, Lungen-, Kehlkopf- und Nasenkatarrh, Blutarmut. Frl. Maria

Bellat, Crêt Vaillant 19, Locle. MB—B——————
Haarausfall. Ferd. Olivier, Auvernier, Kt. Neuenbürg. —BB——I—
Bettnässen. 2 Kinder von Frau Lydia Thélin Bioley-Orjulaz b. Echallens (Waadt)
Blasenkatarrh. J. Ch. Guyaz, Uhrmacher, L'Isle (Waadt). BBBBBB^^B^—I
Kniegelenksentzündung. Mich. Böhmländer, Ballstadt, Post Lehrberg b, Ansbach

Baiern. MBBBB—BMBBBB^BBBBB^^B—
Magengeschwüre. Ambros. Eberle, Dienstmann, Konstanz. B^^BBBBi^^^B
Kropf, Halsanschwellung. Friedr. Gericke, Schopsdorf b. Ziesar, in Sachsen.
Bandwurm m. Kopf. Wilh. Thein, Altershausen b. Königsberg, i. Franken. B—i
Kopf- und Gesichtsschmerz, Neuralgie, Magenkrampf. Wüh. Bandermann,

Schuhmacher, Greifswaldervorstadt 25, Loitz, in Pommern ——I—
Flechten, Blutarmut. Frau Marie Baumgartner, Oekonoms, Oberrohrbach, Post

Reisbach (Baiern). Bl——BiHBi^IRheumatismus. Franz Köber, Merkendorf b. Auma, in Thüringen._
Leberleiden, Nervenschwäche. Frau Bude, Gruben, in Sachsen.
Schwerhörigkeit, Ohrensausen. Frl. Anna Gerstenecker. Messstetten a. Lauen,

O.-A. Balingen. Bl^^—BB—BBBB—BB^BB^BBBBBB—i—Bl
Gebärmntterleiden, Blutarmut. Frau Stodieck, Nr. 140 Loxten b. Versmold,

Westfalen. B—BBBB—B^BBB—M—B^^B—^BBB
Lungenkätarrh. Wilh. Nass, Steeden, Post Runkel, in Nassau. —I^BB—
Gesichtsausschläge, Bleichsucht. Frl. Elisab. Götz, Oberhausen b.Kirn a.d.Nahe.
Trunksucht. A. Werndli, Sihlhallenstr. 40, Zürich III. BBBB
—BB Adresse: Privatpoliklinik Glarus, Kirchstrasse 405, Glarus. [1509

Schweizer Frauen-Zettung — Blätter für den häuslichen Kreis

I à ixeU. Zlnstvr! MWMMWWWWWWWM
I'ueliveisnixltliuils Hliillvr tlliuiiseii.

?rgcbt»s»ekrUbiübttneubriie» in Zerren- unO Xn»benlilel<>e«t»l«en. »
1861) » g,nx beâentena billiger geneine ?re»e »I« IrUber. » Uettgndl Ir»nX».

^ kî^Vlà, Xpllììi.. S.pssssgs Veràssu, ?sris, IX'.
Vvpor ia tiLN? : l)i oßueris VOV Sc 12. Ikuo âu àrodâ.

Ziâll ksk/âki^a au/c/sa Sc/iâc/its/n Sà^o/ oi«k "l/àn c/o» ^sàk/câ/iK".
^1864

?arketol in Ked^vsi^ sssvtsliok ^68okUt2t, sinsiisss Nittsl
Mr ?arketdi;âpn, cia3 àotits8 ^.nk^isvdvn ^vstattvt,
(riansi nknv 61ìitt.v sibt, ^'atirelems iiâid, I^invlvnru von-
gvrvivrt unci ankkiiso^t,. ^Vivtisvn nnd ölookvn k3Iit

Sans: kort, «sruodl<)8 nnà 30kort trook^n. ^6u^m33y vto- auk àkra«s. Va3 i^itvi' svlb-
liek 2N -t P'r nnà kardlv8 2N V'r.-t.50 mir alloin vedd 2n tiatisn in 5idrt«I» dsi 2ì. v«n
«iìrs», I^inìk«3vderpittt2; ZK»?? Vsr8ta6t dsi ^»v. nnâ

b sâ. 6 âis Fabrik v. IL Httvksta. N
^arkstsl isr nisdt 2N vvr^ssd8sili mit Naedadrmmsori. âis nntsr ànliok iautvn-

àn i^amSN antjSdotvn ^srâvQ. ^159-t
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l?^M0MVWWàû.SM>«^u kk.1.25
fl?.0.65

^efesenMULiefWZM pâsivàe gdgegedeo.
sonst wercien dWks^IIungen W> minàleriZ

einoKîìgldeà^ônô eàtuitt.
B^WU^Wiàussctlik
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Herren- und Oanienstrürnpke In kior, iederkarden, sedwar7

Leide und Voile, beige und scdwar?
rod und sedwar7, In lvlacobaumwoile 7.U

Vigogne, iederkarben und belge
In f'Ior, rok, leâerfnrden nnà sclrwnr7
reinwollene, in sckwnr? unà bei^e
Voile unâ 8eiàe, in sekwnr^ unâ beiZe
8ckwnr?e Voile init InrbiAer 8eiâe Ae-

sprenkelt, nssortiert
nnrl r«e»« v«e«t»elrt.

8ciiwere ^Vinterczualllsien in Voile oàer 8e!âe unâ Volle (ins I^nnr 20

Herrensvckeli
s?'nss oline >lnlit

kr. 1. 25
1. 75

I r. 0. 55
^ 0.55
„ 0. 75

0. 75
„ 1. 25

1,45
llbàb

Lts rnekr.

Vie8sli dslivbtsii

l^akmkäse
verskiià iek üu 18 (?ts.

per Ltück unter ?08tnued-

nkltiws in liiàiien von
40 Ltück.

IVigclsrvsi'kàfer erknl-
ten Radntt. si8L1

Otto ^Vs.às.riv
Xâsôkariàlufi^ sn ^ros

^Veivköläsv.

H^ânâsl-s^aliexîfâiîîs
ZkjSbrlgsr eriolg. KnNrlit (r« (rri>K(Iet: Fier» I8«s. Zkjàkrlgsr eriolg.

lilalrextraki rein, reixmilàsrncles nnà nuüösenclss ?rnpnrnt dsi Xskl-
kopk-, öronekinl- unà l.ullgsnkntnrrdsn

Ilislrexirakt mit Kreosot, xrösstsi Lrkolx bei l.unAsnn?sctionen.
Uslxextràt mit lolieisen, zexen Lkràlose dsi Kindsrn und Lrwncd-

sensn, vollkoinlnsnsr l.sdsrtdransrsatx
iVIalxextraKt mit KaiKpiiosptiat, dsi rdnoditisedsn und wdsàulôsen àilsk-

tioneo. üläkrinittsi kür knookensedwaeds Kinder
Zie»! iiisirextràt mit lîasosra Ssgrada, leistet vor^ügliods Dienste

dsi cdroniseksr Vsrstopknox und llnmorrdoidsn
UM" Iti Wnixli rr« AU»Iigîxuàvr >»i«i VInI^K»ii>»«>iix

^Itdsvilkrts Nnsteninittol, noek von keiner Iinitstion srrslvlit, UdernN KSuNiok.

Krsatt Kr «as.
Ois uworiliun. ?stroi-dg.8-Hsrào

Nnrlion

„keàble" M „wnâM"
lotzitsrs okno voàten, or^euAsn
sins intensive, blaue (lastiannne bei
KerinKsw?etroivsrbrsucb. Lintasbe
IlancibabunA, inübslosss Reinigen.
Heräs 1—4Iöeberig. siskv

Illustr. Rrsisiistsn versenàst gratis
äie dsneral-Vertretung:

-I. (x. Nsistsi', 2üriok V.

>viid 6a3

.î »»« » M»M »«»»>«» U» » W». ^
(gsssì^lià gssstrüt^t)

nls «ietiei^te« und lUiiseliürllielie« Mittel ârxtliod emxkodlen.
Wird vei ilniiiz»tt und iiielit eiiij;« »«»iimit ir. ^1891

7!u dnden à 3 kr per Lcdsodtel in den á.z»«àvkei». Raupt-
depot ìz»<»tlr« l»« Ileiiirieli,1 ix liel, Xiirîeii V.

?rvi3
^r. 1. 30

„ 2.-
„ 1.40

„ 1.40

1.S0

l>uk

llsildorlokto.
Die llnterxöisdnetsn worden durod die Drivatpoliklinlk tllaius durek

drieklicks Lskandlunx von kolxsndsn Dsidsn gekeilt, was sie dured Lokrsiden
mit amtlied kexlandixter llnterscdrikt destätigsn W»W»»>»WW^^W
Drüsenlvidvn. krau tVeder, àlaurers, Ramdurz b, Nsaxiken sàarzau), I

Augenleiden, krl. krnsstine kdsrdardt, Lt. Kerman d, ktarozns (Vallis),
Isvdias, llüktvveli. lak. Ruzelsdoker, Rattendaussn d, Närststtsn (IdurZaue WW
knssgessdvvüre, kleedtv», übler Nnndgeruvd. kduard Ledsuekxor, Danxenstein

d. Distkurt ilogxendurZ).
Llvivdsnebt, lknssgvsvbwüre, Drüsvnansvbvvellungen. krl. Narie kiaodmann,

Leknsidsrin, Vauw^l-Lerk!, kt. Duxsrn, »»»»»»WMMMWWMWWWW
Nagvnkatarrb, lilutarmut. krau Loxdie Dornn-Vuillermst, Donoiss lVnadt),
Oarnàatarrd. kaul kinil ltsllsn, aux krêtes d, Lrsnsls, kt. Reuendurg. >»»>>
r^stdma, Rungen-, liedlliopk- und ^asenkatarrd, Llutarmut. krl. lilaria

Lsllat, Drêt Vaillant 19, Rools. »»W>WW»WWW»»»»>W»W»WW
Raaraustall. ksrd. Dlivisr. ltuvernier, kt. Rsuendor^. >W>»»»»>»»WM
Bettnässen. 2 Kinder von krau R^dia Rkêlin Liolev-Drjula? d. kekallsns (IVaadt)
Vlasenkatarrl». 1. Dk. Duyax, Ilkrmaeder, R'Isls (Vaadt). WWWWWW^^W^MI
Knivgelenksentxündung. iVlicd, Lödmländer, Lallstadt, kost Rsdrderx d.àsdaed

Laiern.
lilagengesedwüre. àmdros. kdsrls, Disnstmann, Konstanz.
Kropk, Ralsansodvvellung. krisdr. (lericks, Lekopsdork d. Tiissar, in Laedsen.
Landwurm m. koxk. Vilk. fdsin, ltltsrsdaussn d. Königsberg, i. kranken. »»W
kvpt- und Lesivbtssedmer^, Neuralgie, lllagenkrampk. IVild. Sandsrmann,

Lodudmaedsr, Lrsikswaldervorstadt 25, Roitx, in kommern MW»»»»»
kleedtvn, Llutarmut. krau Aaris Lanmgartnsr, Oskonoms, Oderrodrdaek, kost

Leisdaed (Laisin).
kkeumatismus. Kran7 Köder, Asrksndork d. ltuma, in Idüringon.
Rederleiden, diervvnsvbwävde. krau Lude, Druden, in Laedsen.
Lvkwerbörigkeit, Obrvnsausvn. krl. ltnna ksrstenscksr, klsssststtsn a. Rauen,

L.-lR Lalingen.
Dedärmutterleiden, Llutarmut. krau Ltodieelc, Rr. 140 Roxtsn d. Vsrsmold,

Vsstkalsn.
Rungenkatarrb. Vild. Rass, Ltssdsn, kost Lunlcsl, in Rassau.
(»esiedtsaussedlägv, Lleiedsuvdt. krl. klisad. Lötx, Dderdausen d.kirn a.d.àde.
Rrunksuedt. lt.. Verndii, Lidlkallenstr. 40, Wriod III. MW»>»W>W>W»»W
»WM ltdresss: krivatpoliklinik Klarus, kirekstrasse 405, Dlarus. j1509
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g ausiu irt lj rdjaftltdje ©ratisMap ö£i JijdjMip |rauen-|£itmiß.

(Sïfdjeiîtt ont erften ©omttog jeben Bftoitot§.

St. ©alien 9îr. 5. ZTTat 1902

"gKeßer ôm ~glä§xvoext öe& <§ie&.

ift gar nicßtS UngemötjnlidjeS, baß einem Sranfen baS ©ige®
®je) in ber (Suppe berrüfjrt, baS ©imeiß aber borenttjatten mirb.

®aS ift jiemlid) baS SSerfeljrtefte, ma§ man mit einem ©t tljitn fann,
benn fein mertboEfter 33cftaubteil ift im ©imeiß in erßeblid) größeren
Stengen enthalten, als im ©ige®. ®er ©ibotter ßat aEerbingS and)
einen feßr bebeutenben Stäfjrmcrt, aber ßauptfädjlid) megen feines fÇett=

geßaltS. ®aS ©tmeiß, mie eS als ißeftanbteit beS ©ieS bortommt, ift
in feiner .Qufammenfetsung feitteSmegS baSfetbe mie baS ©imeiß nacß

bem Spradjgebraud) beS ©ßemiferS, benn eS befielt nur ju etmaS über
13 ißrojent auS eigentlichem ©imeiß unb ju faft 87 fßrojent auS SSaffer.
Smmer|in berßält fid) ber ©imeißgeßalt im ©iereitneiß ju bem im ©i=

gelb mie 5:3. ®a nun baS ©imeiß als ber mid)tigfte Stäßrftoff unb
als bie t)auptfäd)licl)fte BueEe ber SebenSenergie angcfeßen mirb, fo

fann baS Urteil über baS SBertberßältniS ber beiben Söeftanbteile beS

©ieS nicf)t jmeifelßaft fein. UebrigenS mirb ber Staßrroert beS einzelnen
©ieS ebetifo oft überfcßäßt mie unierfdjäßt. ©ine StebenSart mie: ©in
©i ift ebenfo biel mcrt mie ein ßalbeS ipufm, ift maßt ntefjr um eines

©djerjeS mitten cntftauben, jitm Stinbefteu nid)t ernft ju nehmen, ©in
ißftmb gteifd) ift nad) bent Çerttigett greife billiger als biejenige SIn=

jat)l ©ier, bie benfelben Stctßrmert an ©imeiß unb gett geben mürben,
benn ein ©i miegt in biefer ^Segicfjnng nur etma 40 ©rantm gleifd)
ober 150 Subifjentimeter Stild) auf. SInbererfeitS ift bie S3erroenbung
ber ©ier bon tjoßem 253erte überaE ba, tbo eine Steigerung beS Stöfjr*
merteS unb beS 2BoI)lgefd)ntacfeS gleic£)gcitig gemünfdjt mirb, unb ba

baS beinahe immer ber gaü ift, fo folgt barauS bie nnbergleid)licf)e
Sebcutung beS ©ieS in unterer Soft. Stun fommt eS aber nod) feljr
auf bie 21rt an, mie baS ©i genoffen mirb. ®aß eS möglicßft frifd)
fein muß, ift felbftberftänblid), ttnb bon ber @üte beS ©ieS fann fid)
in biefer töejielfung jeber überjeugeu, ba fid) frifcße ©ier burd) il)re

ìoH-MnMàNMâ
Allllsiviühschllftliche Gratlàilllge w Wucher Frlliien-MtMg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

5>t. Gallen Nr. 3. Mai l902

Websr den WäHrrvert des Gies.

^Ms ist gar nichts Ungewöhnliches, daß einem Kranken das Eigelb
in der Suppe verrührt, das Eiweiß aber vorenthalten wird.

Das ist ziemlich das Verkehrteste, was man mit einem Ei thun kann,
denn sein wertvollster Bestandteil ist im Eiweiß in erheblich größeren
Mengen enthalten, als im Eigelb. Der Eidotter hat allerdings auch
einen sehr bedeutenden Nährwert, aber hauptsächlich wegen seines
Fettgehalts. Das Eiweiß, wie es als Bestandteil des Eies vorkommt, ist
in seiner Zusammensetzung keineswegs dasselbe wie das Eiweiß nach
dem Sprachgebrauch des Chemikers, denn es besteht nur zu etwas über
13 Prozent aus eigentlichem Eiweiß und zu fast 87 Prozent aus Wasser.

Immerhin verhält sich der Eiweißgehalt im Eiereiweiß zu dem im
Eigelb wie 5:3. Da nun das Eiweiß als der wichtigste Nährstoff und
als die hauptsächlichste Quelle der Lebensenergie angesehen wird, so

kann das Urteil über das Wertverhältnis der beiden Bestandteile des

Eies nicht zweifelhaft sein. Uebrigens wird der Nährwert des einzelnen
Eies ebenso oft überschätzt wie unterschätzt. Eine Redensart wie: Ein
Ei ist ebenso viel wert wie ein halbes Huhn, ist wohl mehr um eines

Scherzes willen entstanden, zum Mindesten nicht ernst zu nehmen. Ein
Pfund Fleisch ist nach dem heutigen Preise billiger als diejenige
Anzahl Eier, die denselben Nährwert an Eiweiß und Fett geben würden,
denn ein Ei wiegt in dieser Beziehung nur etwa 4g Gramm Fleisch
oder 150 Kubikzentimeter Milch auf. Andererseits ist die Verwendung
der Eier von hohem Werte überall da, wo eine Steigerung des
Nährwertes und des Wohlgeschmackes gleichzeitig gewünscht wird, und da

das beinahe immer der Fall ist, so folgt daraus die unvergleichliche
Bedeutung des Eies in unserer Kost. Nun kommt es aber noch sehr

auf die Art an, wie das Ei genossen wird. Daß es möglichst frisch
sein muß, ist selbstverständlich, und von der Güte des Eies kann sich

in dieser Beziehung jeder überzeugen, da sich frische Eier durch ihre
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größere ®itrcßfid)tig!eit unb burd) % größereg ©emicßt auggeicßncn.
grijdje ©ier muffen in einer fünf« big ge^nprogenttgen Sîofatgtöf«ng
gu ißoben finïen. SRit ben beîamiten Eftittetn, unter benen bag Sat!«
inaffer mußt bie meiiefte SSerbrettung ßat, Caffen fict) ©er tauge auf«
belnaßren, üßtte baß ißr Etäßrmert beeinträcfjtigt mirb, faltg ba§ ©in«

bringen bon gä.utnigMmen burd) bie @d;ate berßiitbert mirb. ®ie 31b«

itaßnte ber ®urcßfid)tig!eit unb beg ©emicßtg berußt nämticß augfdjtieß«
tid) auf einem SBafferbertuft. infolge ber SSerbunfiung bitrcß bie ißoren
ber ©ierfcßate. ®ie groectmäßigfte Strt ber SSerfßeifung eineg ©ieg ift
bag Söerqutrten beg gangen gnßattg, bie ungmecEmäßigfte Etrt bag ®rin!en
roßer ©ier. 3« Ie|term gälte battt fid) itämlicß bag ©imetß im Etagen
gu einer fugetigen ERaffe gufammen unb mirb nur in gang Keinen Seiten
berbaut. ©etocßte ©ier finb roßen ©iern bal;er immer borgugießeit, itnb
fetbft ein ßart getod)teg @i mirb niemanb fdjtner berbaüticß finben, menn
er fid) gu einer 3erlteinerumg int ERunbe Seit täßt, mie ja überßaußt
bie fogenannte fcßmere $erbautid)!eit bon ©Reifen in bieten gälten
burd) ein forgfanteg Sauen gum minbefiett teitmeife aufgehoben mirb.

Rezepte.
fimro6f uitt> gut Befinden.

Okrij|tctc Hcliljiiljiicr mit frijnrfer Sit tue. £>at man junge fRebßüßner,
fo merben biefe nad) bem ©aubermacßen auf ber tftüclfeite gefßatten,
auggenommen, augeinanbergebrnctt unb ein meitig gcttoßft. ®attn märgt
inan fie mit ©atg unb ißfeffer, täßt fie in ßeißer iöutter etmag angießen
unb boltenbet fie auf bem Etofte, inbem man fie auf beiben ©eiten
röftet. ERan richtet fie mit ©itronenftüctdjeu an unb gibt eine ißfeffer«
ober Seufetgfauce befonberg. Sind) ältere A2)ül;ncr taffen fid) gang gut
bermenbett. ERan ßatbiert biefe, ttoßft fie etmag, ftedt bie güße ein,

röftet fie nad) bem EBürgen in gutem ©et an. ®ann ßebt man fie
ßeraitg in eine Safferote, fcßüttet bie nötige ERenge ber genannten ©auce
barüber unb bünftet bie ipiißner, meid). @o gibt man fie in einer tiefen
©cßüffet gu Sifcß, bie man mit gcröftetcn törotfcßnitten umtegt.

*
Pilïiftijroeiltskenlf. ©uteg ©cßmargmitb ift nicßt nur eine Efarität,

foubern and), menu ricßtig gubereitet, ein borgügücßer Secferbiffett. ©in
fcßöner ©djmargmitbfdjtcget fann baßer überall atg geftbraten auf ben

Sifcß fommen. ERan mäßtt gitmeift unb mit gutem ©ritnb bie Seute
eineg mittelgroßen ESitbfcßmeineg, mäfcßt bag gteifd), Koßft eg, reibt
eg mit ©atg,, ißfeffer unb fein gerbrüclten ESacßotberbeeren gut ein, fpidt
eg auf ber unteren Seite mit einigen ©ßedftreifen unb brät eg mit
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größere Durchsichtigkeit und durch ihr größeres Gewicht auszeichnen.
Frische Eier müssen in einer fünf- bis zehnprozentigen Kochsalzlösung
zu Boden sinken. Mit den bekannten Mitteln, unter denen das
Kalkwasser wohl die weiteste Verbreitung hat, lassen sich Eier lauge
aufbewahren, ohne daß ihr Nährwert beeinträchtigt wird, falls das
Eindringen von Fäulniskeimen durch die Schale verhindert wird. Die
Abnahme der Durchsichtigkeit und des Gewichts beruht nämlich ausschließlich

auf einem Wasserverlust infolge der Verdunstung durch die Poren
der Eierschale. Die zweckmäßigste Art der Verspeisung eines Eies ist
das Verquirlen des ganzen Inhalts, die unzweckmäßigste Art das Trinken
roher Eier. In letzterm Falle ballt sich nämlich das Eiweiß im Magen
zu einer kugeligen Masse zusammen und wird nur in ganz kleinen Teilen
verdaut. Gekochte Eier sind rohen Eiern daher immer vorzuziehen, und
selbst ein hart gekochtes Ei wird niemand schwer verdaulich finden, wenn
er sich zu einer Zerkleinerung im Munde Zeit läßt, wie ja überhaupt
die sogenannte schwere Verdaulichkeit von Speisen in vielen Fällen
durch ein sorgsames Kauen zum mindesten teilweise aufgehoben wird.

Wezepte.
Erprobt und gut befunden.

Geröstete stetchnhucr mit scharfer Sauce. Hat man junge Rebhühner,
so werden diese nach dem Saubermachen auf der Rückseite gespalten,

ausgenommen, auseinandergedrückt und ein wenig geklopft. Dann würzt
lnan sie mit Salz und Pfeffer, läßt sie in heißer Butter etwas anziehen
und vollendet sie auf dem Roste, indem man sie auf beiden Seiten
röstet. Man richtet sie mit Citronenstückchen an und gibt eine Pfefferoder

Teufelssauce besonders. Auch ältere Hühner lassen sich ganz gut
verwenden. Man halbiert diese, klopft sie etwas, steckt die Füße ein,
röstet sie nach dem Würzen in gutem Oel an. Dann hebt man sie

heraus in eine Kasserole, schüttet die nötige Menge der genannten Sauce
darüber und dünstet die Hühner weich. So gibt man sie in einer tiefen
Schüssel zu Tisch, die man mit gerösteten Brotschnitten umlegt.

-X-

WldschMtinàà. Gutes Schwarzwild ist nicht nur eine Rarität,
sondern auch, wenn richtig zubereitet, ein vorzüglicher Leckerbissen. Ein
schöner Schwarzwildschlegel kann daher überall als Festbraten auf den

Tisch kommen. Man wählt zumeist und mit gutem Grund die Keule
eines mittelgroßen Wildschweines, wäscht das Fleisch, klopft es, reibt
es mit Salz, Pfeffer und fein zerdrückten Wacholderbeeren gut ein, spickt

es auf der unteren Seite mit einigen Speckstreifen und brät es mit
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Sßutter mürbe. ignbeffen macpt man folgenbe feine, bttnîle Sauce: man
gibt gett in einen Siegel, etwa? Buffer pingu uttb röftet baritt ein

wenig SJkpl licptbraun, gibt feingefcpnittene Supbcnwurgelit uttb einen

©primer StotWein, ein paar gerbrücfte Skcpolberbeeren, 2—3 CS^töffe£

^agebuttenntar! littb ein St'reifdjcn Sitronenfdjale [)ineht, focpt bie Sauce
unter Bufap be?. Sratenfafte? bom Scplegel fel)t gut burd) vtnb treibt
fie fobann buret) cut fpaarfteb. ®a? gleifcpftüd felbft wirb in feine
Schnitte gerïleinert, mit etwa? Sauce unterfcpWemm't angerichtet, bie

übrige Sauce befonber? piergit nebft einer feinen Seilage boit Sutter*
teigbogeu, Srapfen ober aud) mit SBinbnnbeln gereicht.

*
Okfliigclvfltc mit Steinpilzen. Sott gebratenem ©cftügel, am beften

eignen fid) junge §äpncpen bagu, löft man alle?-gleifd) forgfältig ttnb

fdpeibet e? in flehte SSttrfel. ®antt pupt man gwei Setter bot! Stein*
pitge, bie jung unb friftp fein müffen, ttnb fdpeibet fie in bide Scpeiben.

gtt Sutter bräunt man SRepl reept gleichmäßig, fepredt biefe Einbrenne
mit foepenbent Staffer ab, baß eine biete Sauce entftept, würgt fie mit
etwa? gepadter .Btuicbel, ißeterfilie, einem palben Speelöffel STÎaggt,

Saig, ißfeffer unb gang Wenig Eitronenfcpale ttnb tput nun bie fßilge
pinein, bie langfam barin weiep fepmoren müffen. Erft gutept Werben
bie ©eflügelrefte peiß gentaept, bie aber ni.cpt foepen bürfen; ba? @e=

riept wirb bann mit Salgfartoffeln auf ben 5Dtittag?tifd) gebraept. SDian

fatttt auep ftatt ber ©eflügelrefte Ueberbleibfcl faftigen Salb?braten?
ttepnten.

*
Inmlmi'ßer §rntiuurlt. Sftatt nimmt eilt Silo mit etwa® gett bttrep*

fepte? ScpWeinefleifcp ttnb padt e? fein, bann gibt man in Staffer auf*
geweidjte unb gut auëgebrûdte Semmel pingu unb mifept gleifcp unb
Semmet gut gufamnten, würgt e? mit Saig unb ißfeffer unb einigen
Sropfen Eitronat, Inetet e? tüd)tig bttrep, fd)mecft ab, ob and) gettügenb

Saig baran ift, unb int galle bie SDÎaffe nitpt gefepmeibig genug ift,
gibt matt beputfam nod) etwa? Staffer baratt. Eingefpript wirb bie

gleifipmaffe in mit Saig abgeriebene ScpWein?bärme.
-X-

fiallijlfifttjuiigel. gür 6 ißerfonett werben lVa Silo Salbflcifcp, bont

llnterftüd, in fingerbide Srancpen gefepnitten, leiipt geflopft, mit Saig
unb ißfeffer eingerieben unb mit folgenber gülle belegt: 60—80 ©rantm
eingeweiepte? unb wieber gut ait?gebrüdte? Srot werben fein berwiegt,
1 Toffel gebünftete gwiebel, 1 Söffet gepadte fßeterfilie, 50 ©ramm
ait? §aut ttttb Slbern gefdjabte Salb?leber, Saig, ijîfcffer, Ü£ßu?fatmtf3,

naep Selieben etwa? Eitro.itenfaft unb 1 Ei gttgefügt unb alle? gut
bermengt. Suf jebe Srancpe wirb nun ein fcpwacper EßXößel boll ge*
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Butter mürbe. Indessen macht man folgende feine, dunkle Sauce: man
gibt Fett in einen Tiegel, etwas Zucker hinzu und röstet darin ein

wenig Mehl lichtbraun, gibt feingeschnittene Suppenwurzeln und einen

Spritzer Rotwein, ein paar zerdrückte Wacholderbeeren, 2—3 Eßlöffel
Hagebuttenmark und ein Streifchen Citronenschale hinein, kocht die Sauce
unter Zusatz des Bratensaftes vom Schlegel sehr gut durch und treibt
sie sodann durch ejn Haarsieb. Das Fleischstück selbst wird in feine
Schnitte zerkleinert, mit etwas Sauce unterschwemmt angerichtet, die

übrige Sauce besonders hierzu nebst einer feinen Beilage von
Butterteigbogen, Krapfen oder auch mit Windnudeln gereicht.

Ktstügtll'tstc mit Steinpilzen. Von gebratenem Geflügel, am besten

eignen sich junge Hähnchen dazu, löst man alles Fleisch sorgfältig und
schneidet es in kleine Würfel. Dann putzt man zwei Teller voll Steinpilze,

die jung und frisch sein müssen, und schneidet sie in dicke Scheiben.

In Butter bräunt man Mehl recht gleichmäßig, schreckt diese Einbrenne
mit kochendem Wasser ab, daß eine dicke Sauce entsteht, würzt sie mit
etwas gehackter Zwiebel, Petersilie, einem halben Theelöffel Maggi,
Salz, Pfeffer und ganz wenig Citronenschale und thut nun die Pilze
hinein, die langsam darin weich schmoren müssen. Erst zuletzt werden
die Geflügelreste heiß gemacht, die aber nicht kochen dürfen; das
Gericht wird dann mit Salzkartoffeln auf den Mittagstisch gebracht. Man
kann auch statt der Geflügelreste Ueberbleibsel saftigen Kalbsbratens
nehmen.

Hamiiurger Sratmiirst. Man nimmt ein Kilo mit etwas Fett durchsetztes

Schweinefleisch und hackt es fein, dann gibt man in Wasser
aufgeweichte und gut ausgedrückte Semmel hinzu und mischt Fleisch und
Semmel gut zusammen, würzt es mit Salz und Pfeffer und einigen
Tropfen Citronat, knetet es tüchtig durch, schmeckt ab, ob auch genügend

Salz daran ist, und im Falle die Masse nicht geschmeidig genug ist,

gibt man behutsam noch etwas Wasser daran. Eingespritzt wird die

Fleischmasse in mit Salz abgeriebene Schweinsdärme.

KalllstkisllMze!. Für 6 Personen werden IV- Kilo Kalbfleisch, vom
Unterstück, in fingerdicke Tranchen geschnitten, leicht geklopft, mit Salz
und Pfeffer eingerieben und mit folgender Fülle belegt: 6V—80 Gramm
eingeweichtes und wieder gut ausgedrücktes Brot werden fein verwiegt,
1 Löffel gedünstete Zwiebel, 1 Löffel gehackte Petersilie, ö0 Gramm
aus Haut und Adern geschabte Kalbsleber, Salz, Pfeffer, Muskatnuß,
nach Belieben etwas Citronensaft und 1 Ei zugefügt und alles gut
vermengt. Auf jede Tranche wird nun ein schwacher Eßlöffel voll ge-



— 36" —

geben, biefe aufgerollt unb fo mit Binbfaben ummunben, baff nirgenbg
gälte berauêtommen fann. ®ie Böget merben, nad)bem fie nod) teicpt
in iöiebl umgemenbet, nebeneinanber in bie Bratpfanne in einen Söffet
beifje Butter ober tjeifjeg gett gelegt, über lebhaftem geuer ober nod)

beffer im ifeifjen Bratofen rafd) getb gebraten, mit Vi ©tag SBeifjmein
abgeXöfcJjt, menn biefer etmaë eingefd)mort, bag pr ©auce nötige, marme
SBaffer pgegoffen unb bag gteifd) pgebedt in 3U—1 ©tunbe fertig
geïodjt. Bor bem 2tnrid)ten mirb bie ©auce nod) mit einer SJtefferfpitm
Siebig'g gteifd)ejtraft unb 2 Söffetn 9îat)m öermifdjt.

*
fjflfntriptljcu mit |unßem flkmiiff. SBäbrenb man bon ben 9?üden=

ntugMtt unb ben fanber abgefdjabten Sîippen bie Sotetetteg formt, mact)t

man bom gteifd) ber Seuten eine garce. Bon alten Snodjen !oct)t man
ein menig ©tace. ©in §afenrippd)en fe|t man auf eine mit Butter be*

firicpene Bratpfanne unb bebedt fie mit einem Butterpapier. Bom
garce mad)t man ftad)e glatte SRänber. Stufferbem bätt man eine ©e«

müfegarnitur bon grünen ©rbfen, gefcpmorten ©urfen, Sarotten unb

grünen Boljnen bereit. SBäbrenb man nun biefe fächerartig innerhalb'
ber SRänber anrichtet, merben bie 3tippd)en bei ftottem geuer gebraten,
mit ber ©tace übergtänjt nnb auf ben SRänbern angerichtet. Steine

5ßapiermand)etten bottenben bie ©arnitur.
*

StfiujJtlie mit foituitetireiD. ©in febr mot)tfd)medcnbeg unb babei

BiEigeë ©erictjt für 4—5 ißerfonen bereitet man auf fotgenbe SBetfe:
SRadjbem man 1 ißfunb ©teinpitje gefäubert, gemafd)en unb in ©djeiben
jerfdjnitten bat, fdjmort man fie ca. 10 Minuten in einem Söffet Butter-

gar. Sttgbann gebe man Vs Siter fauren 3tabm, 1 SRefferfpifie gteifd)«
ejtratt, ebenfo biet Pfeffer unb ©atj baran unb taffe bann bag ©anp
mit einem ©fflöffet ttar gerührtem Stiebt nodjmatg orbenttid) bitrd)«
fodjen. 3ur Bereitung beg Slomatenretfeg gerfc^neibe man 6—8 reife
Tomaten unb bämpfe fie mit einem Söffet Butter 10 SJiinuten lang,
atêbann giefse man 1 Siter SBaffer ober leichte Bouitton bi«P unb
taffe bie Tomaten bamit nodjmatg einige Stiinuten fo'djen, morauf man
fie burd) ein ©ieb treibt. Sîadjbem man biefe Brube' nad) ©efcbmad
gefallen bat, taffe man in berfetben 1h ißfunb gut gemafcpenen Steig

gar quellen. SDiefen Steig richte man auf einer flachen @d)üffet in gorm
eineg Stanbcg an unb fütle bie ©teinpitge in bie SJtitte. hierauf be«

ftreue man bag ©anje mit etmag ißarmefanfäfe unb bade bag ©eridjt
10 Stiinuten im beiden Ofen.

*
|ücdte«=filöffE. Bon 4 SBedeit mirb bag SSeiffe auggeppft, mit

SBaffer ein menig angefeuchtet, .80 ©ramm Butter fdjaitmig gerüt)rt,
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geben, diese aufgerollt und so mit Bindfaden umwunden, daß nirgends
Fülle herauskommen kann. Die Vögel werden, nachdem sie noch leicht
in Mehl umgewendet, nebeneinander in die Bratpfanne in einen Löffel
heiße Butter oder heißes Fett gelegt, über lebhaftem Feuer oder noch

besser im heißen Bratofen rasch gelb gebraten, mit '/e Glas Weißwein
abgelöscht, wenn dieser etwas eingeschmort, das zur Sauce nötige, warme
Wasser zugegossen und das Fleisch zugedeckt in 2/4—i Stunde fertig
gekocht. Vor dem Anrichten wird die Sauce noch mit einer Messerspitze

Liebig's Fleischextrakt und 2 Löffeln Rahm vermischt.

Kascllripplheu mit jungem Gemüse. Während man von den
Rückenmuskeln und den sauber abgeschabten Rippen die Kotelettes formt, macht
man vom Fleisch der Keulen eine Farce. Von allen Knochen kocht man
ein wenig Glace. Ein Hasenrippchen setzt man auf eine mit Butter be-

strichene Bratpfanne und bedeckt sie mit einem Butterpapier. Vom
Farce macht man flache glatte Ränder. Außerdem hält man eine

Gemüsegarnitur von grünen Erbsen, geschmorten Gurken, Karotten und

grünen Bohnen bereit. Während man nun diese fächerartig innerhalb
der Ränder anrichtet, werden die Rippchen bei flottem Feuer gebraten,
mit der Glace überglänzt und auf den Rändern angerichtet. Kleine
Papiermanchetten vollenden die Garnitur.

Steinpilze mit Tomntenrcio. Ein sehr wohlschmeckendes und dabei

billiges Gericht für 4—5 Personen bereitet man auf folgende Weise:
Nachdem man 1 Pfund Steinpilze gesäubert, gewaschen und in Scheiben
zerschnitten hat, schmort man sie ca. 10 Minuten in einem Löffel Butter
gar. Alsdann gebe man lls Liter sauren Rahm, 1 Messerspitze Fleischextrakt,

ebenso viel Pfeffer und Salz daran und lasse dann das Ganze
mit einem Eßlöffel klar gerührtem Mehl nochmals ordentlich
durchkochen. Zur Bereitung des Tomatenreises zerschneide man 6—3 reife
Tomaten und dämpfe sie mit einem Löffel Butter 10 Minuten lang,
alsdann gieße man 1 Liter Wasser oder leichte Bouillon hinzu und
lasse die Tomaten damit nochmals einige Minuten kochen, worauf man
sie durch ein Sieb treibt. Nachdem man diese Brühe nach Geschmack

gesalzen hat, lasse man in derselben 4/2 Pfund gut gewaschenen Reis

gar quellen. Diesen Reis richte man auf einer flachen Schüssel in Form
eines Randes an und fülle die Steinpilze in die Mitte. Hierauf
bestreue man das Ganze mit etwas Parmesankäse und backe das Gericht
10 Minuten im heißen Ofen.

45

Wecken-Klöße. Von 4 Wecken wird das Weiße ausgezupft, mit
Wasser ein wenig angefeuchtet, 80 Gramm Butter schaumig gerührt,
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ttöd) unb nach 5 ©igetb, bie angefeuchteten SBecten bagu gerührt, fetn=

gewiegte, etwaS abgebchnpfte ?ßeterfitie, ©atg'unb XRuStatnuj) intb ber
©ierfdjnee batunter gemengt, Ktöffe in gornt eineS großen SlpfetS ge=

formt unb in toctjenbem ©atgwaffer fo lange gefodjt, big fie oben

fdjwimmen. ®ann werben fie angerichtet, mit SSrofamen abgeid)mritgt
unb gu ©aucenfteifd) ober and) nur gu Kopffatat ferbiert.

*
Stijmndîljnfter fUvtoffclfnlflt. ©aitg weich gdocbte Kartoffeln werben

in ©djeiben gefd)nitten unb bei mögtidjftem 2Bgrmhattèn mit nad)ftehen=
ber ©auce redjt faftig Permengt: SRan rül)re gutes Oet, ©ffig, SOÎitd),

fßfeffer, ©atg unb feingefcijnittene Zwiebeln gufammen. ©aS Vermengen
get)t auf fotgenbe SBcife fetjr gut: ÏRan ttjne bie gefdjnittencn Kar*
toffetn in eine ©djüffet, bie ipätfte ber ©auce barüber, tege eine feft*
fdjtiefjenbe ©dpffet barauf, faffe fie mit beiben Rauben feft gufammen
unb fdjwinge ben ©atat barin; atSbann tïjué man bie übrige ©auce

bap unb 'fdjwinge Wetter, bis bie Kartoffeln faftig geworben finb.
*

lomntntfnlnt. fötan macht ben ©omatenfatat, p bem man bie Wölfl5
fdjmecEenbften ©orten Perwenbet, gang, ofine ©fftg gurectjt. ®ie ©äure
ber grud)t genügt boüftänbig. ®er eigenartige SSohtgcfdjmact tritt biet
beffer herbor, unb — bie ,öattptfad)e — ber ©atat Wirb auch Pom

fd)Wächfien SOtagen ertragen. ERit ©atg (giemtid) biet), wenig Rundet-
bie aud) wegbleiben tann, öet unb turg bor bent Stnridjten mit etwas
faurem Staunt bermifd)t, ift er gang föftlid) unb buret; ben bieten ©aft,
ber natürlich nicht Weggefdjüttet Werben barf, ungemein erfrifdjenb. ®ie
Zubereitung gefd)iet)t wie bei jebent anbcrn ©atat, unb muff er furg
bor bem Stuftragen gurec^t gemacht werben, ba er anbernfattS gu weich
unb unanfetintich wirb.

*

fànltcr fleiö à la princesse. Zu biefer borirefftidjen ©peife gebraucht
man 200 ©ramm SleiS, einen Siter SRitd), 250 ©ramm Zuder, 20 ©ramm
Weiffe ©etatine, für 80 3îp. gefd)tagener 9îai)nt, eine halbe ©tauge SSauitle

unb etwaS ftein gefdjnitteneS Sitrouat. ®en gereinigten ïïteiS täfft man in
ber ERttch mit ber 93aniHe unb ein wenig ©atg auSquelten, thüt, wenn er
balb gar ift, ben Zuder bagu unb täfft ilp PottenbS Weich lochen, bod; fo,
bafs er lörnig bleibt, ©obatb er erfattet ift, nimmt man bie SBanitle

heraus, ttjut bie aufgetöfte ©etatine bagu unb täfft ben fftetS unter
öfterem Ilmrühren auf bem (Sife biet werben. ®ann bermifcht man it)n
mit bent gefangenen Staffm unb ©itronat, füllt itjn in eine gornt unb

Iaht il;n int @ife erftarren. SSeim Einrichten taudjt man bie gornt einen

Stugenbtid in WarmeS EBaffer, wifdjt fie ab, ftürgt fie auf eine ©djüffet
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nach und nach 5 Eigelb, die angefeuchteten Wecken dazu gerührt,
feingewiegte, etwas abgedämpfte Petersilie, Salz und Muskatnuß und der
Eierschnee darunter gemengt, Klöße in Form eines großen Apfels
geformt und in kochendem Salzwasser so lange gekocht, bis sie oben

schwimmen. Dann werden sie angerichtet, mit Brosamen abgeschmälzt
und zu Saucenfleisch oder auch nur zu Kopfsalat serviert.

Schmnll'.linfter Kortoffeisalot. Ganz weich gekochte Kartoffeln werden
in Scheiben geschnitten und bei möglichstem Warmhalten mit nachstehender

Sauce recht saftig vermengt: Man rühre gutes Oel, Essig, Milch,
Pfeffer, Salz und feingeschnittene Zwiebeln zusammen. Das Vermengen
geht auf folgende Weise sehr gut: Man thue die geschnittenen
Kartoffeln in eine Schüssel, die Hälfte der Sauce darüber, lege eine

festschließende Schüssel darauf, fasse sie mit beiden Händen fest zusammen
und schwinge den Salat darin; alsdann thue man die übrige Sauce
dazu und schwinge weiter, bis die Kartoffeln saftig geworden sind.

Tomatensalat. Man macht den Tomatensalat, zu dem man die

wohlschmeckendsten Sorten verwendet, ganz, ohne Essig zurecht. Die Säure
der Frucht genügt vollständig. Der eigenartige Wohlgeschmack tritt viel
besser hervor, und die Hauptsache der Salat wird auch vom
schwächsten Magen ertragen. Mit Salz (ziemlich viel), wenig Zwiebel,
die auch wegbleiben kann, Oel und kurz vor dem Anrichten mit etwas
saurem Rahm vermischt, ist er ganz köstlich und durch den vielen Saft,
der natürlich nicht weggeschüttet werden darf, ungemein erfrischend. Die
Zubereitung geschieht wie bei jedem andern Salat, und muß er kurz
vor dem Auftragen zurecht gemacht werden, da er andernfalls zu weich
und unansehnlich wird.

Klllier Rois à Iz Mllcssss. Zu dieser vortrefflichen Speise gebraucht
man 200 Gramm Reis, einen Liter Milch, 250 Gramm Zucker, 2g Gramm
weiße Gelatine, für 80 Rp. geschlagener Rahm, eine halbe Stange Vanille
und etwas klein geschnittenes Citronat. Den gereinigten Reis läßt man in
der Milch, mit der Vanille und ein wenig Salz ausquellen, thut, wenn er
bald gar ist, den Zucker dazu und läßt ihn vollends weich kochen, doch so,

daß er körnig bleibt. Sobald er erkaltet ist, nimmt man die Vanille
heraus, thut die aufgelöste Gelatine dazu und läßt den Reis unter
öfterem Umrühren auf dem Eise dick werden. Dann vermischt man ihn
mit dem geschlagenen Rahm und Citronat, füllt ihn in eine Form und
läßt ihn im Eise erstarren. Beim Anrichten taucht man die Form einen

Augenblick in warmes Wasser, wischt sie ab, stürzt sie auf eine Schüssel



imb garniert ben StetS mit eingemachten Früd)ten. SRan gibt eine falte
SSanillefauee, unter meldte man etmaS gefcplagenen fRapm gcxnifct)t hat,

bap.
*

Harengs à la maître d'hôtel. ®en gepufctcu geringen mirb ber Soff
unb ©djmanj abgefcfjnitfen. ©ine Sôratfcïjûffet bief mit SSuiter auSge»

ftridjeri, mit gehacftën ©hatnpignonS, cbennUcber fßeterfilie, ©atj unb

tjSfeffer beftreut. ®ie geringe barauf gelegt, etmaS F'(etfd)brübe unter»

gegriffen, ©itronenfaft barüber getropft, mit einem ©utterpapier bebeeft.

©eirn ©armaepett einmal gemenbet, bann angerichtet. ®er Fönb mirb
teid)t mit in ©utter gefnetetem ÏRepl gebunben unb barüber gegeben.
®er 3îanb ber Sßtatte fann mit ©itronenfçheiben umlegt fein.

-X-

Iflfelnufnnntl'öllli. 3« ©pnip ober @lace§, ober pm Sftadjtifd) mit
Früchten, eignet fid) biefeê fdjmadpafte Sonfeft, mefcpeS 'folgenbermajjen
bereitet mirb, borpglid). SRan taffe 1 fßfunb (pafelnuhfernen (gut ge=

mögen) burcf) eine äRanbefmüple. SRan rührt nun 4 groffe ober 5 Keine
©ier mit 1 fßfunb geflohenem Buder Va Stunbe lang. SRa'n fügt einen

Kaffeelöffel fjimmet ober bie fRinbe einer ©itrone bei unb mengt bie

gema|tenen Kernen barunter, hierauf beftreidjt man ein Kudjcnbled) mit
einer (Speäfcpmarte unb fegt auf baSfelbe faffeeföffelmeife je ein fpödli.
®iefe bürfen aber nict)t p nape aneinanber gelegt merben, bamit fie
Sßlajj pm Stufgehen haben. SJfan täßt fie bei ntäfjiger tpipe etma

Va <Stunbe baden.
-X-

®0hriipn'if(t8 |tl Ircreitcn. 58er biefen herrlichen ©ffig erft einmal

p (Salat erprobt hat, mag feinen anbern mehr bertoenben.. $ur 33e»

reitung gehört ein tabellofer SBeineffig. ©epter ©Sbragon mirb in ben

(Sommermonaten an einem fonnigen ®age gepflücft unb mit (Stengeln,
©lüten unb ©füttern, bermittetft ber Scheere ober mit ber tpanb in
2 ©entimeter grofje <Stüc£e gepflüdt ober gefepnitten unb in gut ge=

reinigte SSeinflafcpett fo geftedt, bah biefe pr Raffte boll finb. URan

füllt bie Flafdje'n mit rohem SBeinefftg unb (teilt fie etma 3—4 SBocpert

in bie (Sonne, ait fRegentagen aber an ben marrnen Kücpenofen. ®ann
ift ber ©ffig pm ©ebraud) fertig, ©r mirb burcf) Filterpapier in aitbere

Flafcpen gefüllt, bie berforft an einem troefenen Orte flehen bleiben.
SDfait fann ben ©ffig aber and) auf ben ©lättern belaffen unb, menu
bie Flafdje half' geteert ift, nochmals neuen ©ffig aufgichcit, ber mieberum

ganj fräftig mirb. 3« jebe glafcpe mit @Sbragon»©ffig fann man aufjer»
bem bor bem Sluffteïïen jum ®eftillieren eine halbe, ungemafd)ene <5ar»

belle ipun.

und garniert den Reis mit eingemachten Fruchten, Man gibt eine kalte

Vanillesauee, unter welche man etwas geschlagenen Rahm gemischt hat,
dazu.

llzrenAS à Is wzitee ä'dötel. Den gepichten Heringen wird der Kopf
und Schwanz abgeschnitten. Eine Bratschüssel dick mit Bnlter
ausgestrichen, mit gehackten Champignons, ebensolcher Petersilie, Salz und

Pfeffer bestreut. Die Heringe darauf gelegt, etwas Fleischbrühe nnter-
gegossen, Citronensaft darüber getropft, mit einem Butterpapier bedeckt.

Beim Garmachen einmal gewendet, dann angerichtet. Der Fond wird
leicht mit in Butter geknetetem Mehl gebunden und darüber gegeben.
Der Rand der Platte kann mit Citronenscheiben umlegt sein.

HnselnnßllllM'iillli. Zu Syrup oder Glaces, oder zum Nachtisch mit
Früchten, eignet sich dieses schmackhafte Konfekt, welches folgendermaßen
bereitet wird, vorzüglich. Man lasse 1 Pfund Haselnußkernen (gut
gewogen) durch eine Mandelmühle. Man rührt nun 4 große oder 5 kleine
Eier mit 1 Pfund gestoßenem Zucker V- Stunde lang. Man fügt einen

Kaffeelöffel Zimmet oder die Rinde einer Citrone bei und mengt die

gemahlenen Kernen darunter. Hierauf bestreicht man ein Kuchenblech mit
einer Speckschwarte und legt auf dasselbe kaffeelöffelweise je ein Höckli.
Diese dürfen aber nicht zu nahe aneinander gelegt werden, damit sie

Platz zum Aufgehen haben. Man läßt sie bei mäßiger Hitze etwa

l/- Stunde backen.

Esdrazon-Esflg zu bereiten. Wer diesen herrlichen Essig erst einmal

zu Salat erprobt hat, mag keinen andern mehr verwenden. Zur
Bereitung gehört ein tadelloser Weinessig. Echter Esdragon wird in den

Sommermonaten an einem sonnigen Tage gepflückt und mit Stengeln,
Blüten und Blättern, vermittelst der Scheere oder mit der Hand in
2 Centimeter große Stücke gepflückt oder geschnitten und in gut
gereinigte Weinflaschen so gesteckt, daß diese zur Hälfte voll sind. Man
füllt die Flaschen mit rohem Weinessig und stellt sie etwa 3—4 Wochen
in die Sonne, an Regentagen aber an den warmen Küchenofen. Dann
ist der Essig zum Gebrauch fertig. Er wird durch Filterpapier in andere

Flaschen gefüllt, die verkorkt an einem trockenen Orte stehen bleiben.
Man kann den Essig aber auch auf den Blättern belassen und, wenn
die Flasche halb geleert ist, nochmals neuen Essig aufgießen, der wiederum

ganz kräftig wird. In jede Flasche mit Esdragon-Essig kann man außerdem

vor dem Aufstellen zum Destillieren eine halbe, ungewaschene Sardelle

thun.
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iöirfuig mit îîcie, auf italienifdje Strt. 9!ad)beut ber SSirftng ab*

gefod)t, tf)ut mau in ein Safferol Suiter unb 125 ©ramm guten ge*
brühten ûîeië, beit SBirfing barauf, foürgt benfelben mit ©alg unb Pfeffer,
giefjt fÇteifcl)brûE)e auf, unb beimpft beibeg meid), mobei man nad) unb
nad) nod) etmag gleifdfbrütie bagu giejfen mu|. 8ute|t gibt man
geriebenen ißarmefanläfe barüber.

*
JlJjnÜnrbcr ciltjiniindjctl. ®ie abgezogenen Stiele ber 3Kfabarber=

pflange fepneibet man in fünf Kentimeter lange ©tüde, mäfd)t unb
trodnet fie bann ab unb lafjt fie mit fein geflogenem Buder (auf ein

ißfunb fR^abarber 375 ©ramm 8mier) an einem fntjlen Orte feft gu=

gebeett einen Sag unb eine fftad)t fte£)en. ®ann giefst man ben ©aft
ab, fügt einen big groei Söffet SSeifjmein ï^in^u unb £od)t ibjn fo lange,
big er breit born Söffet läuft, legt nun bie fRljabarberftücte l)inein, läßt
fie bartn meid) lochen, aber nidjt gerfalXen, füllt fie, etmag abgelütflt,
in ermärmte ©läfer, meiere borffer gefdjmefelt morben finb, nnb ber*

fdjliejjt fie gut. #

linltniticnliUltjcll. 35 Saftanien merben metd)gefod)t, gcfdjält unb
burd) ein ©ieb gebrucît. ®ann mit 125 ©ramm geflogenem Bucïer unb
3 ©gelb gut berarbeitet. Bulefct nod) ben ©ierfdjnee barunter gemifdjt,
in eine mit Sutter beftridjene Sigquitform gefüllt unb im Ofen unge*
fäbtr 20 fOtinnten gebaden.

*
|l|lfcltl)Cf. ©ute Sorgborfer SIepfet mit ber @d)ale merben in ©lüde

gefdjnitten unb mit focfjenbem SBaffer übergoffen, bagu lönnen einige
redjt braun gebadene @tücl:d)en B^iebad: fommen. ®iefer Sfjee mirb
£ri£)l getrnnlen unb gemährt nad)tg bei Ruften grofje ©rquiditng.

*
Jltr fjottijjiuciulict'cituns. Sticht ade ©orten iponig eignen fid) gur

SBeinbereitung gleid) gut. ®en heften SBein liefert ber Sinbenljonig nnb
näd)ft beut bie übrigen Slumenbonigförten nad) bem ©rabe itjreg Buder*
getjalteg. ®er tpeibetjonig eignet fid) megen feineg bebeittenben ©dfteim*
gudergeljalteg gar nidjt, mobil aber lägt fid) aug bemfelben ein guter
©ognac bmftelten. Ilm bie beabfid)tigte ©tärle beg SSeineg gu treffen,
ift gu empfehlen, ben 3uc£ergeb)alt mittel)! beg ©aedjarometerg (Buder*
mefferg) gu prüfen unb nad) SebürfniS igonig ober Staffer gugufef^en.
©in geringer $ufaf) bon rotjem SBeinftein berbeffert ben ©efdjmad unb
befördert bie ©äljrung unb längere Haltung beg SBeineg.

*
ïlns (Siltliorijen mm Jpfeljtttctt. ©djöne grofje Slpfelfinen, in 8 big

10 Seile ber Sänge nad) gerfepnitten, bag SBeiffe babon gut abgepu|t,
bann gufammengeroHt, unb mittelft einer Sîabel mit ftarlem, meinen
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Mirslllg Mit Aeis, auf italienische Art. Nachdem der Wirsing

abgekocht, thut man in ein Kasserol Butter und 125 Gramm guten
gebrühten Reis, den Wirsing darauf, tvürzt denselben mit Salz und Pfeffer,
gießt Fleischbrühe auf, und dämpft beides weich, wobei man nach und
nach noch etwas Fleischbrühe dazu gießen muß. Zuletzt gibt man
geriebenen Parmesankäse darüber.

Rhabarber cinzilMlllhen. Die abgezogenen Stiele der Rhabarberpflanze

schneidet man in fünf Centimeter lange Stücke, wäscht und
trocknet sie dann ab und läßt sie mit fein gestoßenem Zucker (auf ein

Pfund Rhabarber 375 Gramm Zucker) an einem kühlen Orte fest

zugedeckt einen Tag und eine Nacht stehen. Dann gießt man den Saft
ab, fügt einen bis zwei Löffel Weißwein hinzu und kocht ihn so lange,
bis er breit vom Löffel läuft, legt nun die Rhabarberstücke hinein, läßt
sie darin weich kochen, aber nicht zerfallen, füllt sie, etwas abgekühlt,
in erwärmte Gläser, welche vorher geschwefelt worden sind, und
verschließt sie gut. x

Kastailitlll'.lllhcil. 35 Kastanien werden weichgekocht, geschält und
durch ein Sieb gedrückt. Dann mit 125 Gramm gestoßenem Zucker und
3 Eigelb gut verarbeitet. Zuletzt noch den Eierschnee darunter gemischt,
in eine mit Butter bestrichene Bisquitform gefüllt und im Ofen ungefähr

20 Minuten gebacken.
-Z5

Apselthtt. Gute Borsdorfer Aepfel mit der Schale werden in Stücke

geschnitten und mit kochendem Waffer übergössen, dazu können einige
recht braun gebackene Stückchen Zwieback kommen. Dieser Thee wird
kühl getrunken und gewährt nachts bei Husten große Erquickung.

Inr Nonigwcinlicrcitung. Nicht alle Sorten Honig eignen sich zur
Weinbereitung gleich gut. Den besten Wein liefert der Lindenhonig und
nächst dem die übrigen Blumenhonigsorten nach dem Grade ihres
Zuckergehaltes. Der Heidehouig eignet sich wegen seines bedeutenden
Schleimzuckergehaltes gar nicht, wohl aber läßt sich aus demselben ein guter
Cognac Herstelleu. Um die beabsichtigte Stärke des Weines zu treffen,
ist zu empfehlen, den Zuckergehalt mittelst des Saccharometers (Zucker-
mesfers) zu prüfen und nach Bedürfnis Honig oder Wasser zuzusetzen.
Ein geringer Zusatz von rohem Weinstein verbessert den Geschmack und
befördert die Gährung und längere Haltung des Weines.

Zag Einliachen van Apfelsinen. Schöne große Apfelsinen, in 8 bis
10 Teile der Länge nach zerschnitten, das Weiße davon gut abgeputzt,
dann zusammengerollt, und mittelst einer Nadel mit starkem, Weißen



— 40 —

©am aufgereiht, immer ein Städten an bag anbere ber SRitte nach

burchjogen, bann in bielern SBaffer, bag man einige SRate abgießt unb
buret; frifdjeS erfe|t, meid) gelodft. ®ann nimmt man \lh Silo Schalen,
ebenfo biet Buder, foetjt biefetben gut ein, faft big jum fogen. großen
gtug, nimmt bie gut abgelaufenen Saaten unb legt fie in ben Buder,
in bent fie eine SRad)t fielen tonnen. ®er Bùcler giet)t in bie Sßoren
ein, bie mäfferigen $eite aug, anbern ®agg gießt man ben Saft ab,
focht itjn tangfam mieber auf, übergießt it)n mieber. Stnbern ®ageg,
menu ber Bitcfer bie gehörige ®ide erreicht, täfst man beibeg einige
State aufmetlen, ju ftart barf ber Buder nid)t fein, ba berfetbe bei
feiner anbereit grud)t fo ïeic^t frt)ftallifiert atg h'61"- ®ie ©djaten muffen
fo meid) fein, bah man fie mit einem Strohhalm anfted)en fann.

*
©irottenfafi. Um ©itronenfaft auggibig gu geminnen, rotte man

bie gruff) t juerft auf einer ®ifd)f>latte unter ber teidjt aufgebrüeften
Ipanb fo tange fanft hm unb l)er» big fie meid) gemorben iff. Stun
fdjneibet man fie ber Sänge nach buret) unb briicEt fie gut aug, am
heften mit einer ©itronenßreffe, mobei ade Serne befeitigt merben.

*
|lo|lcr. gär jebeg SBaffergtag biefeg ©etränfeg mifdjt man ih

SSeingtqg Sherrt) unb ebenfo biet SRußtigueur miteinanber, ttjut bann
ben Saft einer tjatben ©itrone bagu, gießt nun biefe 9Rifd)ung in ein

SBaffergtag, legt ein mattnußgroßeg Stüct ©ig hinein, bag am heften
aug beftifliert'em SBaffer hergeftedt mirb ober bod) minbefteng flunfteig
ift, unb fällt nun bag ©lag mit bort)er gut gefülltem, fohtenfäuren SBaffer.

*
|iir|lcntrailk. ©ine S3iertet=Stange Sßanide mirb fein geftoßln, burd)

ein Sieb gerieben unb Vh Siter SRitd) mit ebenfo biel 9îal)m ber«

mifd)t. SDian gibt bie SSaniüe, foroie 4 ®tägd)cn Sirfcßgeift, eine [;atbe,
gefd)ätte, mürftig gefd)nittene, reife Stnanag, ein tjntbeg Siter burd)ge«
riebeue SB.atberbbeeren unb 200—500 ©ramm Buder in bie SKi-tcf) unb
fieflt bag ©etränf brei Stunben in ©ig. 33ar bent Stuftragen mirb eg

burdjgefeiht, in flache ©täfer gefällt, in jebeg ©tag ein ©igftäddjen unb
einige eingegueterte ©rbbeeren gelegt unb bann fofort ferbiert.

*
fUflnuictt fit frijiilfu. Stm beften uttb leidjteften merben bie Saftanien

gefdjätt, inbem biefelben ringgt)erum mit einer fdjarfen SRefferfbiße
eingefdjnitten merben. SRan ach te barauf, uur bie Sdjale bttrchgufchneiben,
fetjt fie Ijernad) mit reidjlid) marinem SBaffer aufg geuer, läßt fie auf«
ïod)en, gieht fie bann bom geuer gurücf, hebt nid)t ju biet auf einmal
mit ber Schaumleite heraug ttnb fd)att fie fofort.

Stebaltion uttb sßerlaa : grau Stife $ottegger in @t. «SaJXen.
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Garn aufgereiht, immer ein Stückchen an das andere der Mitte nach

durchzogen, dann in vielem Wasser, das man einige Male abgießt und
durch frisches ersetzt, weich gekocht. Dann nimmt mau 1^2 Kilo Schalen,
ebenso viel Zucker, kocht dieselben gut ein, fast bis zum sogen, großen
Flug, nimmt die gut abgelaufenen Schalen und legt sie in den Zucker,
in dem sie eine Nacht stehen können. Der Zucker zieht in die Poren
ein, die wässerigen Teile aus, andern Tags gießt man den Saft ab,
kocht ihn langsam wieder auf, übergießt ihn wieder. Andern Tages,
wenn der Zucker die gehörige Dicke erreicht, läßt man beides einige
Male aufwellen, zu stark darf der Zucker nicht sein, da derselbe bei
keiner anderen Frucht so leicht krystallisiert als hier. Die Schalen müssen
so weich sein, daß man sie mit einem Strohhalm anstechen kann.

Clirmmlsafi. Um Citrouensaft ausgibig zu gewinnen, rolle man
die Frucht zuerst auf einer Tischplatte unter der leicht aufgedrückten
Hand so lange sanft hin und her, bis sie weich geworden ist. Nun
schneidet man sie der Länge nach durch und drückt sie gut aus, am
besten mit einer Citronenpresse, wobei alle Kerne beseitigt werden.

Flostcr. Für jedes Wasserglas dieses Getränkes mischt man V-

Weinglas Sherry und ebenso viel Nußliqueur miteinander, thut dann
den Saft einer halben Citrone dazu, gießt nun diese Mischung in ein

Wasserglas, legt ein wallnußgroßes Stück Eis hinein, das am besten

aus destilliertem Wasser hergestellt wird oder doch mindestens Kunsteis
ist, und füllt nun das Glas mit vorher gut gekühltem, kohlensauren Wasser.

Fürsteniraitk. Eine Viertel-Stange Vanille wird fein gestoßen, durch
ein Sieb gerieben und 1'/- Liter Milch mit ebenso viel Rahm
vermischt. Man gibt die Vanille, sowie 4 Gläschen Kirschgcist, eine halbe,
geschälte, würflig geschnittene, reife Ananas, ein halbes Liter durchgeriebene

Walderdbeeren und 200—500 Gramm Zucker in die Milch und
stellt das Getränk drei Stunden in Eis. Vor dem Auftragen wird es

durchgeseiht, in flache Gläser gefüllt, in jedes Glas ein Eisstückchen und
einige eingezuckerte Erdbeeren gelegt und dann sofort serviert.

-X-

Kastanien zu schälen. Am besten und leichtesten werden die Kastanien
geschält, indem dieselben ringsherum mit einer scharfen Messerspitze
eingeschnitten werden. Man achte darauf, nur die Schale durchzuschneiden,
setzt sie hernach mit reichlich warmem Wasser aufs Feuer, läßt sie

aufkochen, zieht sie dann vom Feuer zurück, hebt nicht zu viel auf einmal
mit der Schaumkelle heraus und schält sie sofort.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Hone gger in St. Gallen.
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